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Vorwort des Heraosgebers. 



JN^ur Weniges habe ich bei diesem Bande zn erinnern, der die 
eämmdiehen zerstrenlen Aufsätze enthält, die Böttiger über Ge- 
schichte und Archäologie der Kunst, so wie über einzelne erhal- 
tene Denkmäler des bildlichen Alterthums nach und uach geschrie- 
ben hat. Vielleicht wird mancher sich eine gröfsere Menge der 
hierher gehörenden Abhandlungen erwartet haben; allein ein ge- 
naueres Eingehen anf die dem ersten Bande Torgedruckte Biblio- 
graphie der Böttiger’schen Schriften wird die Ueberzeugnng berror- 
rufen , dafs nichts weggeblieben ist , was nur irgend von wissen- 
Bchaftliebem Werth und von Bedentung erschien. Nur die älteste Ab- 
handlung Böttiger's im Fache der Vasenkunde, über den Raub der 
Cassandra, konnte nicht aufgenommen werden, weil der Verleger 
derselben die noch Torbandenen Exemplare zum Behuf der gegen- 
wärtigen Sammlung nicht ablassen wollte; die kurze Geschichte 
des Colossalen (im Journal des Luxus und der Moden 1796. April. 
S. 190 — 197.) wird mau leicht entbehren, wenn man sich er- 
innert, um wie Tiel yollständiger, genauer und erschöpfender 
Böttiger denselben Gegenstand später in den Andeutnngeu zu yier 
und zwanzig Vorträgen über die Archäologie S. 204 — 211. and 
besonders in den Ideen znr Knnstmythologie Bd. 2. S. 292 — 308. 
erörtert bat. Zum Ersatz nun dafür hat dieser Band durch den 
ihm beigegebenen Aubang, der antiquarischen Aiialecteii zweite 
Sammlung, einen Zuwachs erhalten, der dnreh seinen mannich- 
falligen und reichen Inhalt für den Leser ein Tielfach überraschen- 
der sein wird, nud da es mir ferner möglich war, auch in diesen 
Band Einiges aufzuuehmeii , was früher entweder noch gar nicht 
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im Drucke erscliieneu »ar (s, V. Abtlicil, Nr. XV.') , oder je(i( we- 
nigstens mit theilweis sehr bedeutenden Nacbtrflgen erscheint (s. 
Abtb. IV. Nr. I. V. u. besonders Nr. II.) , so glaube ich auch 
ihm den Empfehlungsbrief, der bei Sammelschriften der Art bisher 
stets galt, mitgegeben zn haben. Die ExCnrsc znm Vortrag 
über die Dresdener Antikengalerio lassen sehen, auf welche Weise 
ungefähr Böttiger sein mehrmals angekündigtes gröfseres Werk 
über dieses Musenm ausgcarbeilet haben würde. Zn beklagen ist, 
dafs die Umarbeiinng und Bereicherung jenes Vortrags sich nur 
auf die zwei ersten Dritltheile desselben erstreckt. Bei der Ge- 
schiclife der Enkaustik istzn erwähnen, dafsBülliger noch eine vierte 
und fünfte Abhandlung darüber schreiben wollte, wozu sich anch 
einzelne Materialien vorfanden, nichts jedoch von der Art, was 
die Bekanntmachung gestattet hätte, wie denn überbanpt eine Fort- 
setzung der beiden abgebrochenen Untersnehnngen sich nicht auf das 
Ende des vorigen Jahrhunderts besebrünken dürfte, sondern vor- 
züglich die Forschungen berücksichtigen müTste, die erst in den 
letzten Jahren darüber nngestellt wurden, aber, wie cs scheint, 
diesem grofsen Zweige der alten Malerei einen weit geringeren 
Umfang angewiesen haben, als mau früher anuehmen zu müssen 
glaubte. 



l s. 
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U e b e r 

Masecn und Antikensammlungen. 

Eine nrcLiloIogische Vorlesung', 

' . ' ' geLalten den 2. Januar 1807. 

■" — Fracta de caaside bneenU pendens, 

luvenali«, 



Vorwort. 

Unsere Zeit rn/Tt .nlles Vereinzelte laiil Zerstreute in giGfserc 
Alnssen zusnniiueu. Und wo nur das alle mens agilat molein 
'wirklich seine wuhllliätigste Anwendung leidet, da iiinrs dieses Zii- 
samnienl'assen zur herrsclienilen Eiiilicil in dei' Yiellicil nicht hios 
grofse, sondern auch wünsclienswerllie Veränderungen hervorhrin- 
gen. Auch die diesseits und jenseits der Alpen zerslrenleu Denk- 
mäler alter Kunst nahmen Tlieil an diesem Zusaiiiiueurassen und 
'worden in immer grufsereu Massen da-aufgehäuft, wo man den Grund- 
satz aufstellen konnte: „die allen Kunstwerke gchüreii zwar der 
ganzen gebildeten und hildiingslnsligen Menschheit, aber zu Schatz- 
lueisterii und ßewahrern dieser Schätze ist allein das Volk heru- 
fen, dessen Arm ihren Besitz durch das Schwert zu Tcrilieidigcn 
vermag!“ Es wird sich nun ausweisen, welche Voilheile und 
wüuschenswerthe Veredlungen iiii echten Kuusigesebmack die Ver- 
pflanzung und Znsamiueiiiiäufiing so vieler Kiinslwcrkc in der 
gi'ofsen Uauptslailt des französischea Bcichs heivorhriiige. Eins 
kann nicht geleuguet werden und steht als Erfahriiugsutz nubo- 

1 • 
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slrilfen : Maa konDfe nicht liberaler und niillheilsnmnier in der 
Schanslclliing dieser Kiiiislscliätze verfahren , als es jetzt dort ge- 
schieht, wo sie alle nach und nach versaiiiinclt wurden. Es be- 
darf weder eines läsligen Erlauhnifsscheines , noch eines goldenen 
Schlüssels, oni täglich zur gesetzten Stunde eingelassen zu wer- 
den. Die Gastfreundschaft setzte sich selbst in den Hintergrund, 
und gestattete den Fremden mehr Freiheit, häufigeren Zulafs, als 
den Einheimischen ! 

Bis min die Geschichte uns die Resnitate , die wir in ruhiger 
Fassung ciwartcn müssen, gelehrt haben wird, jnag es immer 
gestattet sein , über die Vortheile nnd Nachtheile der Museen im 
Allgemeinen sich zu bcsprechcir und der fälschen Bewiindernng 
und Lobpreisung, die nur der Eitelkeit froh nt, beschei- 
dene Gränzen zu setzen. Einen Versuch dieser Art liefert die 
hier zum Druck gegebene Yorlesniig. Sie wünscht hei Kennern 
unbefangene Prüfung und herichligcmles Urtheil zu wecken, Ihrer 
nächsten Bestimmung nach war sic Eiuleitnng zn einer Reihe von 
archäologischen Vorträgen , die , einem allgemeinen gefafsten Plane 
zu Folge, diefsmal nur die Betrachtung der vorzüglichsten Museen 
in und aufser Italien — nach ihrem früheren , allgemein gekann- 
ten lind selbst durch Benennnng gewisser Bildwerke schon üxir- 
teii Bestände — znni Gegenstand halten. In einer neuen Reihe 
von Vorträgen, die auf den Winter 1808 bestimmt sind, liefse 
sich nun nach dieser Periegese, nach diesen Lnsigängeii in 
den Sälen der Kunst, die Exegese oder Erklärniig der einzel- 
nen noch vorhandenen Denkmäler nach dem Leitfaden einer K n n s f- 
niythologic umso siijierer vornehmen. Eine freie, zwanglose 
Uiiterhalliiug über das schönste Erhlheil des Menschenge- 
schlechls ist hier der Hauptzweck, nicht schnigcrechle Belehrung. 
Verliert man mir diesen Gesichtspunkt nicht, so wird man weni- 
ger fragen, was und in welcher Urdnuiig, als wie und 
mit welcher Auswahl es milgelheilt wurde. 



Unsere diefsinaligen archäologischen Unlerhallnngen sind einer 
^ Periegese oder, damit das fremde Wort nicht zn sehr ab- 

schreckc, einer Inst wandelnden Beschauung der vorzüglichsten 
Museen nnd Anlikensammliingcn in Italien, Frankreich und den 
nördlichen Reichen, was man auch sonst wohl Museographie 
zu nennen pflegt, gewidmet. Darauf kann die Exegese oder 
die kritische und äslhelische Betrachtung der noch erhaltenen alten 
Kmisiwerke, die den Bestand nnd Inhalt jener Museen machen, 
lim so deutlicher folgen , als wir nmi einmal alle diese Dinge in 
Raum lind Rahmen gefafst zn denken gewohnt sind. Alle Mu- 
seen sind aber doch nur gröfsere oder kleinere Einrabmungeii, 
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Aber eben mit dieser Einrnlumin" bat so es seine eigene 
Bcwaiidliiirs. Es solll« daiier, bevor wir iiorli unsere ardiäologi- 
8(‘be Liistreise aiilrelen, eine allgemeine Belraelitnng über Z werk 
und NnUeii der Anliken- Kabinete und Museen wobl iini so we- 
niger iiberfliissig sein, als die Verpllanzniig, Dereiehernug und 
Veig;rüf8eriing solrbei- Museen geratle in unseren Tagen iiiebr als 
je zur Sgraclic and Ausübung gekoninien ist. 

Die Museen sind Sebalzkaininern aller Knnstdenkniiler im 
klassiebeu Sinn und vorzüglidi zur Aiifltewalirnng der griirsereu 
plastiseben Werke und dessen, was uns von der Uildbaiierkunsl 
der Grieeben und Römer Terstiiniiiielt oder ergänzt übcriiclert wor- 
den ist, beslimiiil und eiiigcrirbtet. Wollen wir also die Frage 
beaiitworlcu : wozu diese Museen^ so müssen wir iinrerdrossen 
nnrli noeli einen Selirilt weiler rüekwärls gehen und fragen: wel- 
rben Zweck können die Kunstwerke, die darin erhallen sind, er- 
reirbeii oder wenigstens erreichen widlen"? Alles wobl erwogen, 
kann derselbe doch nur ein dreifacher sein. 8ie können entweder 
begeistern, oder verzieren, oder belehren. Nur da, 
wo das Erste gesebiebt, blühet in rosigem Jiigendscbinimer die 
Kunst im beimischen Lande. Sic ist da , weil sie da sein niiifs, 
und gicbl Niemand Reebensebaft von ihrem Dasein, und Niemand 
fordert sic von ihr. Untergeordnet, doch immer noch wohlanstän- 
dig, ist ihr Zweck, als Sebmiiek^rin und Vcrziercrin. Sie dient, 
aber ihre Fesseln sinil Bliimenkcllcn. Und sind nicht die Grazien 
selbst nur Dienerinnen der hohen Olrinpier? Aber eine härtere, 
oft schmachvolle Dienstbarkeit wartet ihrer, wenn sie nur lehren 
soll. Das Mädchen ans der Fremde wird IMagdi — Ein sebneU 
1er Uebciblick über den antiken und modernen Slandpnnkl, ans 
welchem Kunstwerke angesehen wurden, wird ans bald zeigen, zn 
welchem Zweck die Ueberrcste der allen Kunst in den Museen 
sich versammelt haben. 

Es war eine glückliche Zeit, als alle \Verke der allen Bild- 
iierknnst noch auf den Plätzen ihrer eigentlichen Bestimmung 
standen, als eine (Quadriga des Zens, eine Statue der Juno oder 
Pallas noch auf den Giebeln ihrer Tempel, in Nischen und auf 
Fiifsgestelleii thronten, wofür sie eigentlich berechnet und vom 
schaifendca Künstler selbst bearbeitet waren. Das erste Urbild 
der Veuns, aus welchem ihre ganze spätere Idealschöpfnng her- 
vorging, stellte Alkamenes in den Gärten anf. Die Merenrins-, 
Merrnles- und Gros - Bilder wohnten in den Gjninasieu; 
Triloneu, Nereiden und ihr Herrscher Neptun Ständen am Meer; 
Diana mit ihrem hochgeschürzten Nvmpheugefolge in schattigen 
Hainen. Da war Alles noch an seiner rechten Stelle. Bacchus, 
4lie Miiseii und der Miiscnführer, der Cilliersänger Apollo, erfüll- 
ten, sinulich gegenwärtig, die Theatei-, wo jede Aufführung eiues 
Stückes, nur am jährigen P'cste w iedci kehrend , ein süfscr Gottes- 
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dienst war. Aof den öffentlichen Platzen, nicht in Kammefn ver- 
selilosscn , sondern öffentlich , stets von der Sonne beschienen^ 
znm Lobe ihrer IVlilbür^er n)iss;eslcllt , standen die Dildsänlcn gr»> 
fser Feldherren, hochherziger Patrioten und der Kitinpfer in den 
heiligen Spielen, zum Rnhiuc dos Vaterlandes, Von Bejreislorunpp 
erschairco , von Be^oistenin^ g;c weiht, hätte da die Kunst nicht 
auch wieder begeistern sollen 'f So erreichte sie ihren erhaben^ 
sten Zweck, Wer Schiller’s Gütler Griechenlands and Ideale 
kennt, vrrsteht auch, was ich unter dieser Bep;eislcrnn,a: in der 
vollsten liedealnnp: verstehe. Es p;eniip;t wonijr, diese idealgestal- 
len selbst nur allein sich hcrvorziirnfen, IVIan innls die Teinpcl- 
hallen, Gvninnsien, Theater, Haine, Altäre zugleicii mit in einer 
südlich erwllriulen Phantasie ersehairen , um den vollen Zanber 
jener Gcslallcii und ihren ergreifenden , ja ich niüchte wohl sagen, 
siifs berauschenden Eindruck za fassen. Zwar häuften sich in 
den Vorhallen und Säulcngängen , in den Pcrisljlen nnd rialano-* 
oen der Tempel auch die Bildwerke. Besonders war Delphi mü 
seinen nach Volkstäninien gctheilleii Schatzkamniern nnd der Tem- 
pel der Samischen Jiino , wie diu Palladische Akropul» zu Athen 
ein reicher Sammelplatz derselben *). Aber cs waren Weibg<S> 
schenke, auf bestimnile Voraniassnng mit kcaschor Beobaehlnng 
des Scliickliehcn zur liuldigmig lind Eiimicning dargehraebt und 
mit weiser Sorgfalt gcnidnet nnd anfgestellt. Mit taiisendi Zun- 
gen sprachen diese geweihten Denkmäler hohe Bewnndernng und 
heilige Sehen vor Gütlern und Mensehen in die Brnsl des Zu- 
schauers. Mehr oder weniger gehörte er den Deiikiuäleru und 
die Denkiiiiller gehiirlmt iiiiii an. — 

Eine sehr veränderte Gestalt gcwnun> diefs Alles mit Alcxan-t 
der's Heereszirg (Olymp. 122. 3.31 r. Clir ) , der nieht nur die 
damalige Welt mit ihren Djnasliecii nnd Slaat.sverfassaiigcn ans 
ihren Angeln hob, Sündern aiieli . iintersliitzl durch diu sceplischeil 
Anfklärungsversnclic der griechischen Philosophie und die Gemifs- 
weisheit ini Hclärcngcwando, den Gölterhilderii ihren lieilige»> 
schein beneidete und ihre Altäre beraiihte, wäre- cs auch nur dar- 
um gewesen , um dem regellosen Collosalgesch macke jenes in’s 
Ungclieoero strebenden Zeitalters zu huldigen und sio zu Riosen- 



Hätten wir die Periegesen des Polemo noch, wie gern wollten 
wir den armseligen Altertlmmsklitterer Pansanias entbehren! Dnd 
doch, wie viel weniger wrlifsten wir uns aus jenen Kunstlabyrin- 
then zn finden, wenn der ehrliche, gntinlithige Erzähler uns niclit 
wenigstens so viel mitgetlieilt hätte, als er selbst >salL Denn 
ein treuer Keferent ist der Mann , so lange ihm nicht seine Fröm- 
migkeit die Zunge bindet, und er ausinft: raEra ärisvw* 
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biM«rn dmnali^r II«rr8cher und Herrsdieriin^e niUxofennen. Die 
Nftrlrfolger Alexander’e , die sich «in die Wetle ‘in- seine« Piirper- 
niinlct nnd sein äoldMenreich (heilten , die Lnatiden , Seletiriden,’ 
Attniiden n. s. w. , liüiifien in iliren iieiie« Küiiisssilzcn «n^ehenere 
Müssen von Stadien und Bildwerken niler Art nnd Grülhe' znsnm- 
meit, am sie bei ihren Sie^esfeslen nnd Srhnngp|irfln^eli in Mliüb- 
sclihnren , ' oft' tHgclaiig einherzieheiidcn Reihe« ««(Bihren zn'kdn- 
nen. Die Kmist wnrde eine Zefe der Küniprnpriieht , doeh eine 
Bchnitickcnde und seihst iii'der Vertiemng ndrli' helebende. Dedn 
wurden nicht selbst in jenen Proeessionen die- hohen Ostter-'nnd^ 
Heroen^eslntlen , uinfreben von dampfenden AlKtren, Toii '^emillen 
Opferknijeen, von Janchzendem Pric8tergefol«e; von geweihten Thier- 
iind Meiischengeslülleh aller Lrinder nnd- Völker, wieder in*s «Ile 
Lehen nnd zu einem Abglanz voriger Herrlichkeit znriiekgernfen# 
Man lese nur die niis dem Callixcnns nns anfltewahrle Proeessinn' 
des Barch nsfestes in Alexandrien' unter PtoleinBns Philadelphns *] 
e«d frage sieh, oh ninn von' seinen Knnslsrlidlzen nirht' eineU 
würdigen Gehranch zn machen wiifsle! Bald Mnaehte« die Räuber 
nnd Unterjocher der entnervten Grierhenwelt, die Herrscher niid 
Trinniphatorcn von den sieben Hügeln , auch diesem ein Ende. 
Eine >allgeineiiie Kniistplüiidernng begann und 'dauerte von der 
Zerstörniig ('nrinllis bis auf die Zeiten BUdriau’s mehrere Jahr- 
jiuudeile ’ hindurch. Die Wolfsmilch, die Roms StaainiviUer ge- 
sogen halten, war nie ein Musco(|uel) gewesen.- Der Römer, der 
mit ganzer Seele den stillen, heiligen Kanstidealen der Griechen 
sich hingebeii konnte, hörte eben dadnrek anf, ein Römer zu 
sein, nnd liediiifle, wie wir aus Cicero’s Reden wissen, grofser 
Eiitschnidignng hei seinem Volk. Aber gräuzenlose Eitelkeit bnd 
Uoppigkeil beihörle die Sieger im Kriege lind > die Slattbalter im 
Frieden.. Man übte, die sobamlosesten Plünderungen ' und ' Kuiist- 
reipiisilioneu , nm in prunkenden Triurophzügen nicht blos die 
uulerjochlen Völker j-soiiderii auch die gef^nngenen > Götter' als Scla- 
.Tcn nnfziiführeii, unfeiner Tempel- und Slatnenweibe seinen Na- 
laen heiziiscbrcikeu : um > Thfüter aiid Fecbterspiele »it liinsend 
Bildsäulen , die inan um die Zuschauer hcriimslellte , zu' verfierrli- 
chen. Fast jeder Statthalter war ein Verres nnd nehr als 



*) S. Athen S ns Vi' 8. 27—34.' T. II. p.' 261 sq. Sebweigh. nnd 
•' dazu -Cay Ins, Menioires de l’acadcmie des Inscript.' T. XXXI, 

p. 96. und Man so 's vermisb'h'fe Schriften Tft. 2.'S'. 336, 
4gm. ' ' -i «' ) •' C ? -• I..: litl. , 



•*3 Siehe die Galerie des Verres von FVSgnirer''in den Mömoires des 
Insoriptions, vermehrt in Fscins, Mlscellaneeri zur Geschichte der 
Kunst des Alterthums, Nr. IX. S. 150. folg, und die in Beck’s 
Weltgeschiidite II. 299. (und im Grundriß der Ardiäologie 8. 99.) 
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ein. Nero war nnter den romisdicn Imperatoren, <fer allein ans 
Delphi 500 Slaliieii zur Si'hmürkiiiip: seines goldenen Hauses kom- 
men licfs *). üiiennerslirli und kJiiglicii war hier schon die Ent- 
weihung jener herrlichen Werke griechischer Kunst, die nun alte, 
ans ihrer Heimath entrückt, Fremdlinge auf fremdem Boden blei- 
ben mtifsteii ; and als sie vergraben und wieder erweckt ans die- 
sem Boden endlich einheimisch geworden waren, da richtete in 
uuseren Tagen eine strenge Nemesis die, welche sieb noch jetzt 
die Enkel jener Römer neunen. Allein so weit war es mit ih- 
rer Schmach und Ahwürdigiing noch nicht gekommen, dafs man 
sie in enge Gemächer nud sogenannte Museen anfgehäuft und ein- 
gekerkert batte. Man schninckle Tempel , üirentliclie Gehnnde, 
Thermen, Triuniphbügcn , Sätilengäiige nnd Theater, oder die 
Xjrsteu und Galerieen in seinen Villen, die Bibliotheken und Bä- 
der in seinen Palristen damit **). Griechische Haushofiiieister, 
Decoratenrs , Künstler ordneten und verzierten diefs Alles für die 
Herren der Welt ***). Knnstvirtiiosität nnd Dilettnntengeschwätz 
war, wie wir aus Horaz nnd Marlial zur Genüge kennen lernen, 



angefiihrten Citate. Die erste tleifsigfe Znsammenstellnng der rö- 
mischen Kan8t|)lündeningen gab Spence in seinem Polymetis, Dia- 
logne V. p. 41 — 45. Darauf gründete Völkel seine Vorlesung. 
Das befste Wort sagt Scneca darüber epist. 88.; SaerÜegia minnta 
puniuntiir; magna in triiirophis femntnr. Vergleiche Völkel, über 

I die Wegfühning der Kunstwerke ans den eroberten Ländern nach 
Rom. Leipzig, 1798. 

Zwar sagt Pansanias X. 7. p. 162. nur im Allgemeinen , dafs Nero 
500 Statuen von Göttern nnd Menschen aus Delphi geraubt habe ; 
allein wir wissen ans dem Zeugnisse des Plinins XXXIV, 8. p. 19. 
sehr genau, dafs diese Kunstplündemngen zur Verzierung des 
goldenen Palastes bestimmt waren , in sellariis domus aureae, also 
in den der üppigsten Zügellosigkeit geweihten Gemäctiern. VergL 
Lipsius za Tamtus XT. 45. nnd Winckehnann's Werke Band Vf. 
Th. 1. 8. 257. 

. Man denke nur an Cieero's Liebhaberei nnd erinnere ucli, in welchem 
Jubel er seinem Atticus darüber schreibt Der gelehrte Venuti bat in den 
Raggi di Cortona eine eigene Abhandlung über diese Isidenschaft- 

j lidio Knnstliebe des über sein Vermögen oft einkaofenden Cicero 
geschrieben. Vgl. Middleton's Life of Cicero T. III. p. 301. f. nnd 
Guasco, de l'asage des statues Cli. XX. p. 379, f. 

"***) Juvenal XIV. 305. spricht von einem Regiment Sclaven Ccohors 
serromm), die zur Bewahrung der Kunstwerke in dem Hause des 
Licinius in der Nadit auf den Beinen wären. In den Inschriften 
kommt ein mogistcr a marmoribus vor, weichen Pignoriiis, de 
servis p. 225, edit. Patar. mit einem Freigelassenen August's, dem 
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an der Tngrcsonlnnng *). Die hohe, religiöse Begeistemng war 
eulwiehuu. Aber das sigiiis dislioguere aedes sicherte wenigstens 
Tor barbarischem Unrersland. Die Slaliieii nnd Bildwerke dienten 
weiiigsleiis als herrliche Zier-Menbics **). 

> Doch auch dieser letzte Schimmer anständiger Dienstbarkeit 
verlosch. Der Hiifscblag golhischcr und Tandalischer Rosse schallte 
auf Roms Trümmern. Frühe schon stürmten die christlichen Iko- 
noklasten in diese verbafsten heidnischen Götzenbilder. Glocken 
verscheiichleii mit geweihtem Klange die bösen Geister und Dämo- 
nen, die man sieb als verjährte Insassen jener allen Götterbilder 
dachte. Man schmolz nnu selbst diese Götterbilder, wenn sic 
nur schmelzbar waren, in Glocken um und klebte Glockeu- 
tliürme, neue Dcnkkegel des Ungeschmacks, an die Basiliken 
und Gräber der Märtyrer, Habsucht schmelzte die luetalleuen , Ar- 
iiiiiili verkalkte die iiiarmorncii Bildwerke, die kösllichsleii Frie- 
sen und Basreliefs wurden in golhischc Thürme uud Befehdiings- 
plälze vermauert, dergleichen iiinii im Mittelalter in uud bei Rum 
mehr als lüiifzig zählte ***). Nor die gute, allvcrdeckende Mut- 
ter Erde barg in Grabgewölben uud Schutlhaufeu manches Köst- 
liche, besseren Enkeln Urkunde uud Uulcrpfaud einer besseren 



Katyches, zusamniensteltt , der officinator a statois genannt wird. 

, Im Vitruv kommen mehrere Stellen vor, wo der BanmeUter auf 
die geliörige aymnietrisdie Aufirtellung der Statuen selbst bei den 
Intercoliimuiis Köcksiclit zu nehmen angewiesen wird. 

*') Nos circa tabulas et statuas insanimus, carius inepti. Seneca, 
Kpist. 96. 

**) Sclltst die Verordnungen der Kaiser im Theodosianisclien nnd Jo- 
stinianeischen Codex gegen die Entlülimng der Statuen aus den 
kleinen Städten sprechen docli immer von dem Vorwand, die 
gröfseren damit auszusclimiicken : ornare splendidissimas civitates, 
tit. de aed. privat. I. 7. S. die Stellen bei Fea in seinen 
Anmerkungen zu Winckelmarin's Storia delle arti del disegno 
T. III. p. 193. 

***) 

Nocli zu Anfang des 16. Jahrhunderts schreibt Fra Giocondo ans 
Verona an den Erzbischof de Agnellis von Mantna Folgendes: 
Alifjna, non sine maximo aninii dolore hac tempestate nostra de- 
strui vidimus. Sunt qui aflirment, magnos se calcis cnmulos ex 
solis Kpigrainmatnm fragmentis vidisse congestos. Nec desunt, 
qui glorientur tutius suae (et latae quidem) domng fnndamenta 
ex solis statuarnin membris jacta esse. Scinderent alia, combiire- 
rent, ahsumerent. Kpigranimatis saltem et statuis parcerent, qiiae 
- niajores nostri tanto artificio et dignitate elaborata reliqiiere. S. 
den ganzen Brief bei Gori, Inscrii>t. in Ktniriae urbibus e.xtantes, 
T. III. p. 41. 
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Yorwelf. Als der berüliihle IHorenfincr Poggio, Slaatssecretatr 
bei sieben Filpsteii und bei der Cnslnitzer Kirebcnrcrsitramlnng, zu' 
Anfang des ftiiifzelinlcii Jahrlinnderls sein für alle Zeiten merk- 
würdiges Buch: über den Glückswechsel der Stadt' schrieb, waren 
dem Alles erkundenden Forscher des Allerthiims in Rom selbst 
mir fünf Martnorbilder und eine einzige Bildsäule aus Bronze be- 
kannt. Auf sechs Statuen war also damals die alte stolze Städte- 
künigin znrückgeliracht *). Doch von Florenz' ans bricht Itir Wis- 
sciischarien ' und Künste ein neuer Tag hervor. Das Zeitalter der 
Mediceer verjüngt die jVVelt. Cosmns I, sammelte schon Antiken 
niid legte den Grund zum berühmten Florenlinischen Museum, 
l.orenzo 'der Prächtige bestimmte seinen Garten bci’m Kloster St.' 
ATarco dazu.' Mit dem Hofe der Alediceer wetteiferten bald die 
Herzoge von Ferrara, Modena, Mantua und Mailand. Einer der 
Aledicecr, Papst Leo X., verpflanzte die seinem Hause eigene 
Knnsirrehc 'nach Rom. Unter ihm wurden die Gewölbe in den 
Bädern des Tifns (seife celle) zugänglirh. Der Laokooii wunle 
zu Tage gefordert. Die A’illa der Mediceer auf dem Monte Pincio 
wurde der Mittelpunkt der aufgefundenen Keustschälze **), Aii- 



■*) Die Stelle Iieifst, de varietate fortunae nrbis Romae, 
.li.'rf JO. stellt auch in .Sallengre's Snin>leinent. Thes. Antiqu. 

' im ersten Tlieilj: ex itinntiieris l'erme cotossis, statuisqiie tum 
'■ miivmoreis, tum aeneis — marmoreas quinque tantnm, quatuor in 
Constantini tllermis, diias stantes pone eqiios, Pliidiae’et l’raxi- 
I- telis o]i(isl diias' recubantes ; quintam in furo Martis statuam, 
qnae liodie Martis fori numeii teilet, atqiie aeiieam solam eqnes- 
i'l trein, quäe est lad basilicain Lateranenseni. Vergl. Slieplierd, 

II I Life ofPoggio Bracciolini cliup. VIJ. p. Z&9.i und K oscou'.s Life 

of Lorenzo de Medici, T. 11. p. it>7. i Atso kannte man da- 
' I mal« mir die zwei Colossen rom Monte Cavallo, die zwei b'lufs- 
statuen vom Nit und vön der Tiber,, den älarfurio und den Marc- 
Aurel izu l'feriie auf dum Capitol; und die inniiinerabiles, qnae 
siipersunt, statiiae, die l’etraiclia , de reiiiudiis> iilrius<|ne fortunae 
libr. ). *dml.;41. pi 3l>. errvälmt, iiiiisseii <wolil eihe poetisebe Klie- 
. toricatiun oder nicht von Koni allein zu verstellen sein. Wie 

grofs ist deci Contrast mit dem neueren Rom und seinen .Sainm- 
limgcii in uiwecen Tagen, wo der gelehrte Lanzi in der ünter- 
,1 redung mit Don Carlos Andres im Jalir 1787 zu Rom so viele 
Köpfe der Antiken dort berausbraclite, als damals Kinwobner 
.. Korns <170,000) gezählt worden. Andres, Reisen durch 
Italien. Th. 1. S. 152. i 

**) Wie viel wördea wir weiter sein in der Kestimmiiog des früheren 
■'< /Bestandes der> römiscIiuB Kunstmuseen zu Anfang des 16. Jalir- 
hunderls, wemi das von Fabioiii in vita Leonis X. p. 205. er- 
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derc Pitpsle blieliPn nicht znriiclt. Ein edler 'Wetteifer erf^ff die 
P'ofsen Familien Roms, die Matlei, Borgliese, Barbärini, Farnese, 
ihre iVilleii und Paläste zu sflimöckcn und das Kü.sllieliste der 
Vorwelf diireli lleifsige Naehgrabiiiigen' zu gewinnen, lii'ganz Ita- 
lien veibrijilele sieb die Begierde, Werke, die ans deti TriTinnierö 
Roms hervorgegraben wurden, zn erkaufen und, wenn die Iramon- 
tanisdien Barbaren sie mir mit Gold anfzn wiegen wiifslen, sie 
aofli über die Alpen zn scbickeii. Der knnsiliebende Papst 'ans 
dem Hanse Fartiese gab daher sogleidi im ersten Jahre sei- 
ner Regiernng (1534) das berübnite Breve an den Cominissär der 
Alfertbümer, Jjatino Mannelli, worin er gegen den verdaminlidien 
Mifsbraiidi dortnede, dafs man die küslliehslen Bildwerke und 
Marmors in fremde la'iiider und Städte schaffe *), und sdimnekle 
selbst seinen vrilerlidien Palast ^'arnese ' mit Allem, was 'damals 
ans den Bädern des Caraenlla aiisgegrabeii wurde,’ wie mit der be- 
rühmten- Sticrgruppe, dem Hercules, der sogenannten Flora, 'der Ve- 
iins CtjHipvgos lind andern Denkmlilern.'' In diesen Zeiten scheint 
allerdings die dritte Periode der Knnstsamminngen und der 'am 
meisten untcrgeofdftete Zweck , der der Idosen ’Znsammenstellnng 
und Anfschiclltang zur Parade oder, wenii eS besser klingt, znr 
Bclebrniig der Knnstler und Knnslgenosscn , Alfferthtitnldr und Rel- 
sedileilanten ,’ ihren Anfang genommen zn bähen. Allein, genah 
betrachtet, machten sii-h jene edlen' Florentiner und Riimei“ dieses 
Unwesens' der Museen doch bei Weitem noch nicht in dem ’Mafsd 
scliiildig; in welchem es später diii-ch • ganz Europa ’^elriebco 



" ' wälmte nnd in der Lanrentinisclien Bibliothek zu Florenz im 23,' 
'■ ' ' Schrank Cod. 37. befindliche Mannscript, ein lateinisches Gedicht, 
des Andrea Fnivio Antiqnaria b'elitett, 'in zwei Gesängen voll 
Ijöbspriiche auf die' damals entdeckten und aiifgestelUe'n' Artet- 
‘tltftinet' in Rom, dnreh den Druck bekannt' getnacht wofden’ wäre! 
Mit genauer Qiicllenforschnng’ handelt davon Koscoe, theCife and 
’ PontitScate ofl.eo X. bliapt. XXII. 'T. IV. p. 1S9. ff. (ed,’ 41 Ld'ndA 
‘ Dieses' für die Knn^geschiclite'i^^r merk-wurdige Breve hat' Ma^ 
lini' in seinem gelehrten tVerke':^ Degti archfatriPontificiT. 

280. zuerst bekannt gemacht. Mnlto ’ dainnabilitis est, hbifst''^ 
da, atatnas, 'STgna, tabnias marmoreas atqne aeneas,''porpkyf4tf<it»i 
" mm et numidiconim aliorumque genemni lapides extra urbem in 
alienas terras ac civitates asiiortari. Gegen dieses Verschfeppen 
■> ' und Verkaufen in’s Ausland hat man eine grofse Menge päpstbelier 
Edicte, welche Fea in seiner Abhandlung süIIe rovine di Homa 
im dritten Tlieil seines B'inckelmann ‘und noch vollständiger in 
einem eigenen Anhänge in seiner’'interessanten ielaZiotte'*di nd 
viaggio ad Ostia. (Rom, Fulgoni 1802.) S.‘ 79 — 132.* niitgetheill 
‘ hat. ■ ' . ' d'c ■■ J ' . 1 j li j i 
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viinle. Die srliönen Sintncn nad Bildwerke worden, ohne alle 
Ueberladiin^ und Uebcrhäiifiini;', Zierden kleinerer niid prüfsercr 
Hallen und Säle, wo oft nur ein einziges Bild die vorlierrsriiendc 
Figur war, oder wurden in ollemn Utifeii aufgeslelll, wie das 
Corlile im Belvedere, oder sic wurden, io Villen und Gärten ver- 
tlieilt, iilterall eiue vielfache Eriouernng einer scliiiuen Büniei'zeit. 
Mau weifs, wie noch vor Kiircem die Villa Albaiii und Borghese 
in Rom geschmückt waren. So war es früher mit der Villa At- 
dobrandini, Medici, Mattei, Ludovisi, Ru8|toli, Paufili und vielen 
andern Ilesperidengärten , die freilich jetzt nur noch leeren Bildcr- 
blindeo und IS'ischcn gleichen, aus welchen die Heiligen wegge- 
führt sind. Was man anfserdem früher sammelte und in ver- 
schlossene Gemächer vertbeiite, konnte leichter und passender dort 
rialz finden. Denn hier mufs billig auf die Urdniing Rücksicht 
genommen werden, in welcher man bei der Wiedererweckung der 
Wisscns«'hafteu und Künste die Antiken nach und nach zu sam- 
meln augefangen hat. Wenige .Worte werden diefs verständlich 
machen. 

So wie alle Cnllnr bei den Griechen von sinnlicher Anscbaii- 
niig lind Üebuog der früheren Musik (das heifst, der drei ver- 
Bchwisterten Miiscnkünsle, Tonkunst iin engeren Sinne, Gesang 
und Tanzkunst oder Pantomime) ausgegangen ist und die griechi- 
schen Vülkerstämiiie schon eine ionische und äolische Sängerschnle, 
einen Flomer, eine Sapplio, einen Aleäus gehabt hatten, che noth allge- 
mein geschrieben wurde, und .so wie also die zarteste Bliithc ihrer 
ästhetischen Ciiltur lange vor allen Buchstaben sich entwickelte, 
so ist im Gcgentheil alle neuere Ciiltur und die sogenannte Wie- 
derhcrstellniig der Künste und Wissenschaften ganz allein ans der 
gotbiseben BHchstabenschrift und den Scriptnrariis und Zellen der 
Mönche entsprungen und der Buchstabe lauge aller geistigeren 
Anschaiiiiug und Ausbildung vorangegangen. Man kann jene alle 
Cnllnr di» sinnliche Bilder weit, die ociie die Buchstaben well nco- 
Dcn, die natürlich durch die Vervielfältigiingskiin.stc der Bnch- 
druckerei noch einen weil rascliereo Umschwung erhallen miifsle. 
Wie weit es mit dieser Buchslabcnweit unter uns gekommen, zeigt 
jeder Mefskatalog und jedes Lileralnr-Rei>erlorinm. Den zweiten 
Theil zur Buchdruckerei iiiachl in Absicht auf alle bildende Kunst 
die Kupferstecherci , die doch eigentlich auch nnr die Zeichen des 
Bildwerks, nicht das Bildwerk selbst, wiedergiebt, und so können 
wir in einem noch weit ausgedehnteren Sinne als jener Römer, 
wenn er die Schanlust niid Spcctakelwnlh seiner Zeitgenossen 
schall , sagen , dafs bei uns aller Geiinfs ans den Ohren in's 
Auge gewandert ist (c|Uoniam oiunis delectjitio ab anrilms ad ocu- 
los Iransiil). Natürlich ninfsle sich als« auch die wiedei-er- 
wachendc ],icbhaberei in alten Kunstwerken nach dieser allgeniei- 
uen Tendenz gleich vom Anfang an richten. Die sogenannleii 
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Moiinmeiita lilerala , also Iiisrhrifilen and Münzen mit Insriirinen, 
>vareii das Erste, was man saiiiinelle. Denn da hatte man ßiieh- 
slalien. So veranstaltete der Müurb Jiiciiiidns (Fra Giorondo) 
fast 200 Jahr vor MaJJ'ei’s Verona illustrata schon eine Saininliing 
TOD lusrhririeii zu Veroiia und dedicirte sie dem Lorenzo Ton Me- 
dicis. Angelo roliziano spricht mit grofser Achtung daron *). 
Mit der Liebe zu den Inschriften vereinigte sich, aufgeregt durch 
die Ehrerbietung, die mau vor den gesalbten Nachfolgern Karls des 
Grofsen, den uenrüiiiischeii Kaiseru und vor ihrein Welt- und 
Reichsapfel hatte, das lleibige Aiifsucbeo altröniischer Kaiserinün- 
zen, die man mit Sorgialt sammelte nud als Vorbilder ehemaliger 
Hcrrschertugeiideu empfahl. Schon der edle Pelrairha batte eine 
Sammlung solcher Kaisermiinzen , die er bei einer Unterredung' 
dem Kaiser Karl IV. in Mantua schenkte, indem er versicherte, 
dafs er sic nni keinen Preis irgend einem Andeiu geschenkt ha- 
ben würde, wobei er den Kaiser zur Betnichtung und Nnchahm- 
iing dieser Vorbilder gar treuherzig ermaliute **). Darum war 
ancli das Tilteste Münzweik von Adolph Occo (das zuerst 1579 
in Antwerpeu erschien) mir den römischen Kaisern von Pnmpejiis 
bis Heraclius gewidmet ’**). Aber eben dadurch wurden unn auch 
die Büsteu i-ömischer Kaiser und mit ihnen bald 'auch anderer 
grofser Römer ein Lieblingsstiidiuni vornehmer Müiiner und edler 
Gemiither in den oberen Släiiden, weil man die anf Münzen ge- 
fundene und schriftlich benrkiindcle Portrait.'ibuliclikeit auch auf die 
Marmorbüslen übertrug. Bald wünschte jeder P'iirst eine Decora- 
tion in seinen Vorsälen zn besitzen , wie sie der nnslerfolicbe 
Friedrich 11. auf dem freien somienrcirhen Platze vor seinem 
Schlosse anf der Terrasse von Sanssouci anf zwölf Termen auf- 
gestellt halte. Man hat in unseren Tagen in dieser Serie de’ Ce- 
sari , wie sie die llaliener nennen, selbst für die üehiiiig des Auges, 
zur Unlersrheidiing des Slvis iu den römischen Bildwerken aus 
Marmor manches Lehrreiche za cutdeckeii gewiifst Allein 

damals war cs deu Sammleru noch um etwas ganz Anderes zu 



*) Miscellan. c. 77. 

**) Die Stelle heifst; Ecce Caesar, (jnibns successisti; ecce qiios 
imitari studeas et rairari; ad qiionim forinulam atque imaginem 
te com|K>nes, quos praeter milli mortatiuni donatiiriis eram etc. 
Petrarcha’s Kpist; ad fam. lib. X. ep. 3. S. Sade, Memoireg 
jM)ur la vie de Francois Petrarqiie T. III, p. 381. 

***') S. K c k h e I , Doctrin. N. V. Praefat. ad Tom. Yl, p. II. III. 

.■f) S. Lanzi, Notizie im Anliang zu seinem Saggio T. II. p. XLT. 
[oder in der Uebersetzung und Bearbeitung von Lange mit der 
Ceberschrifl: Lanzi, über dieSculptnr der Alten (Leipzig 
1816. in 4.) fi. 65.] 
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tlina, and es war nicht leicht ein fürstlirher Palast In Italien'^ wo 
nicht wenigstens eine Rciiie solcher KHiserhüsten , freilirh oft mit 
grofseii Ergänzungen der antiquarischen Willkür, ’ nnfgesteilt ge- 
wesen, nnd der Anfang zu dein gemacht worden wäre, was S|iä- 
ter unter des Dircelors der Napoleonischen Museen in Paris,' De- 
nn n , Anordnung nach Visconli’s Rath ini Mnsue Napoleon im 
Saale des Einperears et des hommes illnstres in höchster Voll- 
kommenheit nnd Yollständigkeit zu sehen gewesen (und der Stoff 
Znm zweiten Tbeile von Visconti’s Icoiiogrnphie geworden) ist *).' 
Nun fanden auch die Büsten anderer griechischer Philosophen, 
Dichter nnd Heroen immer mehr Eingang , wie denn der > oben 
genannte Foggio auf seiner Villa anweit Florenz schon mit tiicner 
erkanflen griechischen und römischen Marmors der Art gleichsam 
nmeingt war **). Man stellte sic mit Inschrift Tersehen als Zier- 
den der Bibliotheken auf nnd schmückte die- Stndirzimmer damit. 
Auch so dienten die Antiken dem Buchstaben! IBc''P'amilie'(£8te 
machte die erste Geinmeusamminng. Ihr folgte das Gcsdtlecht der 
Gonzaga. Alter in allen diesen Sammlungen wurde wenig oder 
gar nicht; auf gröfsore Statuen und Marmorbilder gesehen, Mün- 
zen, GemmeO und. selbst Büsten; konnten ihrer Natur nach scbick- 
licJi in Sälo nnd Zimmer verlheilt werden. Wo könnte mnn einer 
Nuniothek oder Dactyliotiiek einen mehr nngemesseneren Platz an- 
weisen ?' Und die Büsten stellte schon das griecliisehe nnd römi- 
sche Allei'lliiini in das, wns man damals Museen nnd Bibliotheken 
nannte. Da war also an solche Antikcnspeicher nnd allgemeine 
Consmatorien der gcsiiodcn und Tcrkriippellcii alten Bildwerke, 
wie wir sic jetzt insgemein kennen, nur noch wenig zn denken. 

„Der Winter hielt Iloehzeit mit der Armuth,“ so erzählt 
einer unserer lachenden Schriftsteller, „nnd erzeugte eine zahl- 

, ' . I 



I Wir besitzen in der königlichen Antikensammlnng in Dresden 

I eine doppelte Reilie der röinisclien Imperatoren Ton Julius Cäsar 

bis Constantin den Grofsen. Die eine kommt gröfstentlieils aus 
der Chigi’sclien Stammsammlung nnd die vomüglichen darunter, 
die wenigstens zum Tlieil antik sein mögen, bildet aueb Decker 
. in,.aeinoin Augusteum ab Es ist indefs auch hier schon, grofse 
Verfälschung bemerkhar. Eine zweite Sammlung besteht ans den 
12 ersten Kaisern, ist ganz modern, obgleich nach alten Vorbil- 
dein in Floieiia verfertigt und eigentlich zur Verzierung eines Saals 
im königliclieii Sciduls bestimmt gewesen. Sie ist im hintersten 
Keservcsaal des Augustenms aufgestcllt und zieht nur selten den 
I Blick eines Deschaners auf sicli. 

**) Elfcctiis sum, sagt er scherzend in einem Brief an Nioolo Nicoli, 
adinodum capitosus. S. Boscoe's Life of Lorenzo de Medi- 
ci T. II, p, 199, und im Appendix n, LXXU, < 
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reidia NncKkommcnsclinft , nntor welcher eich ancb nnsere Miisren, 
Anliken);alei'ieeii unJ ('abiiiele ilcr Alterthüiner befanden. H)s 
ui»^' viel Kiuseiliges anil Ueherlcieliencs iu dieser AUegoric sein. 
Allein es ist inimer gut, dafs mau auch das liüse crfaliic, wcl- 
^ dies über diese Saiuinliipgeu üdit ohne Sebeju tou Wabrbeit ge* 
sagt werden kann. Man bat niis uar zu oft blos die Vorderseite 
der Medaille sehen lassen. Die alten ßüiner und zmn grofsen 
Tbeil Hiieh die neueren Italiener branchten die von ihrer Stelle 
entriiekten , aus ihrer Geburtsstäite weggcführfcn Knnsiwerko \ve~ - 
iiigstens zu einer nngemesseiion Verzierung ihrer Sale nnd Säulen* 
güagc und zu Anssehnuieknng und Slailirung wohlgeordneter, Na* 
tur- und Kniislgärten. Wer erinnert sieb nicht mit Vergnügen 
der zierlicbeu Anlagen in der Villa Borghese , des Aesrtilapius* 
tein|iels am See ‘init der. alten Statue des Gultes, , des diebtnm- 
sdialtetcii Diaucntcin|iek gleicbfull.s mit einer Antike und so vieler 
aumuüiiger Ziisammenstellniigen in mehreren andern rümischen 
Villen'? Und wem da.s Gliigk eigener Auseiiaming in jemm Iles;* 
peridengäiien nicht zu Theil, wurde,, der huldigte doch rielleicht 
dem Ge.sehraack des «Uen Schöpfers des Gartens zu WiiiKtz. , ,Wig 
hier Flora im Blumenreiche herrscht, (Venus in ihrer Iluluuda tibec 
dem Garteureich thrnnt, hier eine Ara iu einem l’appelkre,is, dort 
ein Satyr in einem Bosket oder eine Nymphe in einer Grolle uns 
> erscheint, und duch auch noch Blatz zu einem Pantheon für den 

Mnsengolt nml die heilige Neun übrig blieb, ■ so sollten die Anti- 
ken, freilich schon dienslbar, aber deeb schmückend, überall ver- 
Ibeill sein können. Man bat den Briten einen harten Vorwurf 
daran.s gemaeiit, dafs sic bis jetzt nic^t ein ciuziges greises Na- 
tiomilmnsenm für alte Sialiien und Biidweike, ja bei ilirer könig- 
lichen Akadeuitc nicht einmal einen Professoc der Bildhmiqiknnst 
biiltcii *). Aber um so geschmackvoller wufsten sic znm Tlieil 
die ans sonneiireiciiercn Gegenden enifülirten Antiken in ihren 
pracbirollen I.audhäiisern und verständig ausgezierten Büchersüleii 
aozubringen **) und durch clucn solcheu Gebrnueb der alten Pciik- 

> 

*) S. Prince Hoare,-Inqniry into the requisite Cultiration and 
present State of the Arts of Design in Kngland (London, ilSOO.) 
p. 125, (Diefs liat sidi znin Theil in den letzten 10 Jahren ge- 
ändert. Flaxmann ist Professor der alten Seniptur. The Marhtes 
of the British Museum von Combe in 2 Theiten ^1813. 1814. 

^ , führen den Beweis, dafs man das Nationalmnsenm auch für die 

. \ferke der alten Sculptur zum grofsen .Y^ereinigungspunkt zn er* 
lieben anfängt. Der neueste Ankauf der Elgin'sdien Sammlung 
und der Fiiesen-Reliefs von Pbigalia macht eine Erweiterung des 
ganzen Locals nöthig^. i . . , 

**) Mehrere Beweise hierzu liefert der letzte, ästhetische Reisebesclirei* 
ber Englands Göde, im vierten und fünften Theil seines Eng* 
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niiller diese selbst einem edleren Zwerk zn veihen , als die Asf- 
sHiirbliin" in den frewölinliclicn Mnseeii oder die Anrsltdlung in 
analoniisi-ken Kiiostsälen ist, wie sie Ilogarlli’s Griffel in der 
ersten Kii|ifertafel zu seiner Zergliederung der Sebünheit aufstclit. 
Da kommt nun aber unser nordisebes Klima mit seinen Regen- 
güssen und seinem Sebneegestüber in’s Spiel, wo eine Venns iin steten 
Nebelbadc und jede Njnipbe eine Oritbjia sein würde, die Boreas 
raubte, 'Wie oft ist über die Barbarei gesebrieben worden, dafs 
man zwölf merkwürdige antike Statuen in Sanssonci vor dem 
neuen Schlosse, wo sie König Friedrieb II. in schmückendem 
Halbkreis beriimstcllte, jeder Witterung {ireisgebe, und wie be- 
redt ist selbst dieser Umstand zur Aufforderung, ein allgeineiiies 
brandeuburgisches Museum zu eiTiehlen, benutzt worden? — Die 
Saebe hat ihre Richtigkeit. Wir können die Antiken nicht zum 
Schmuck im Freien anwenden, ohne das Schmückende selbst der 
Zerslörnng preiszugeben. Aber folgt nicht eben daraus der natür- 
liche Schliifs, dafs die Antiken ,, deren ganze Gestaltung und Be- 
kleidung oder Kichtbeklcidnng auf ein ganz anderes als unser 
transalpinisdies Klima hindentet, gar nicht in unsere Gegenden 
verpflanzt werden solllcu? Doch ich fühle das Auniarseiide dieser 
Behauptung, besonders wenn sic un einem Orte misgesproclien 



land, Schottland und Wales. Möclite es dem wackeren Ver- 
fasser (spectatori oculatissimo^ gefallen , dieses lesenswnrdige Doch 
zu vollenden! Was Dallaway in seinen Ancedotes of the Arts 
in England (London, 1800.} im zweiten Abschnitt S. 164 — 416. 
darüber conipilirt hat, ist selbst als blose Materialicnsammlung 
noch der sichtenden Kritik sehr bedürftig, die ihr auch Mi Hin 
in Paris in seiner Bearbeitung dieses M'erks mit grolser Kenntnifs 
angedeiiien liefs. (Neuerlich sind hierin inanclie wUlkoininene 
Aufklärungen gegeben worden. Der scharfsinnige, aber oft phan- 
tastische Arcliäoiog Robert Payne Knight gab ein Praclitwerk 
heraus, worin in 75 Kupfertafeln die vorzüglichsten Marmors nnd- 
Bronzen der griechischen Kunst, die das Kigenthum einzelner 
Liebhaber in Grolsbritannien sind, in Kupferstichen aufgeführl 
worden. S. Uirt's Anzeige in WolTs literarischen Anale c- 
ten Bt. I. s. 120. ff. Später noch erscliien von demselben Dal- 
laway, der die Aneedotes herausgab, eine sehr rohe Compilation 
Statuary and Sculptnre among the ancients, with some account of 
Specimens preserved in England. London, Murray 1816. S. 418. 
in gr. 8. mit 29 Kupfertafeln, worin wenigstens die Nachricliten 
über die in England betindlichen Antiken nicht unwiditig sind. 
Auch hat der jetzige Bisehof von Landatf, Herbert Marsh unter 
dem Titel Oxford Marbles, die von Clarke und Anderen in Oxford 
neuerlich aufgestellten Antiken bekannt geinaclit.) 
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vird, der sich bei aller seiner nördlichen Breite einer so bedeu- 
tenden and mit so vieler Liberalität neuerlich aiifgestelltcn Samm- 
lung alter Kunstwerke zn erfreuen hat. Lassen wir uns also diese 
Vorliüfe zn den italienischen Kunsltempeln — -denn Vorhöfe blei- 
ben sie stets , nichts weiter — gern und mit Dankbarkeit gegen 
die , die sie erülTiieten , gefallen. Wenn nur nicht hei allem 
scheinbaren Uebertlofs Mangel nud Euthehrung sich iihcrnll be- 
merkbar machten 1 Nicht genug, dafs man um des oft mehr als 
halbjährigen Winters willen diese Erzeugnisse eines schöneren 
Himmels und eiuer schöneren Erde der Sonne und jeder leliendi- 
gcii Beleuchtung im Freien entzog, man besafs auch da, wo man 
sie nnter Dach und Schlüssel hrnchte, bei Weitem nicht Platz ge- 
nug, um sie io einzelnen Zimmern und Sälen, wo in jeder Ab- 
theilnng Alles auf einige wenige Hnnptslücke hindeutend und zn- 
samnienslimmend geordnet sein sollte *), in ihren eigenen Be- 
ziehungen und Classen erscheinen zu lassen. Man warf Alles in 
-wildester Unordnung oder nach den soiidcrharsten Launen der 
W'illkür niiter einander. Eitelkeit kam in’s Spiel, Man wollte 
viel und allerlei besitzeu , und liefs sich von römischen Kunstmäk- 
lern die widersinnigsten Flick- und Stückwerke, die UDgcrcimle- 
sten Resinnralionen als gute Antiken aufsch walzen. So enlstaiidea 
die Invalideuhüiiser und Lazarelhe von Antiken, die der grofs- 
herzige Wortführer der sireugvergellenden Adraslen, der von die' 
sen Sammlungen nie ohne innigen Srhmerz reden konnte, so 
treffend scfiildcrt **), wenn er die iiher Rom herabsch webende 
Kunst in folgende Illagelüne ausbreelien läfst: 

Ks schweiget rings um mich, ln dieser \^^ste 
Erkenn' ich dich, verehrte Roma, wieder? 



*) Musterhail in dieser Rlicksiclit War die AnfstcUung der Antiken 
in den 9 Stanzen der Villa Borghese und schon darum ist ihre 
Versetzung nacli Paris , Wo ihnen nie eine ähnliche Weihe Zu 
Theil werden kann, eine schmähliche Verbannung zu nZnnenv Die 
gepriesene Trlbnne in Florenz war dobh Viel zu iiberhaüft ilhd nur 
ein Schatzkästchen im Schatze, Weit verständiger hätte Lanzi 
den Saal der Nlohe geordnet. (Neuerlich hät Morgenstern in den 
„Auszügen aus den Tagebüchern eines Reisenden St. 1. s. 308. ft.“ 
viel Trelfendes darüber bemerkt.) Man denke auch iiU den (nun 
wieder ganz hergestellteU) Musens&al Im Vatikan. Allein da hatte 
ein seltener Glückstern vorgeleuchtet und in der Villa des Cns- 
sius zu Tivoli das ünzertrennllclie zugleicli und auf einmal an's 
Tageslicht gefördert. 

*•) Herder in der Adrastea St. 4. S, 212, '(Werke zur Literatnr 
nnd Kunst Th. XI, S. 217. if) 

B6ui(ct’( kleine Schriften II. 2 
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Um! i?ir Gwtalten, die idi liebend grüfste, 

Mit enren Tempeln sänket ihr darnieder? 

Hier seh' ich einen Kampf, dort eine Büste — ■ 
Grausam zerstyckte, schöne Gotterglieder! 
Geflickt und hingestelit, o Angst und Jammer, 

In ein Mnseum, eine Rumpelkammer. 

Ihr Menschen, habt ihr Sinn and Geist rerloren. 
Geht jeder Gottgestalt, was ihr gebülurte, 

Bas Heiligthum, das sie sicli selbst erkoren, 

Ben Tempel, wo sie still die Herzen rührte. 

Wo Zeus die Blitze schwang, und allen Ohren 
Gott Phöbns sang und frohe Chöre führte — 
Gebt, die ihr uns geraubt, den Tempeln wieder. 
Und Alles fällt vor unsern Göttern nieder! 



O Zeit, statt deiner Heldenideale 
Erkenne dich and bau' dir Hospitale, 



Doch hier (ritt nnn eben der so hoch nngeschlagene nnd als 
baarer Gewinn für Zeichnen - und Knnst-Akadeinicen vielgepriesene 
Zweck der Anliken und ihrer Siimintungen in seiner vollen Giltig- 
keit, wie man glanht, ein. Der Lehrling und Knusljünger soM, 
durch ihre Nnchiilimung und Belrnrhliing beflügelt, zur Meister- 
schaft und zur idenlischcti Schönheit sich emporschwingen. Wenii’s 
nnr damit gelhan wäre Die berrlicheu Antikeu sind iiichls 
weniger als, Fibeln und Abchücher für Lchiliiige iiud Anninger, 
Es ist nicht ausziisagen , wie viel Unheil dieser Mifsbranch der An- 
tiken erzeugte **), Zum Abzeichiien und Mudelliren für Lehrlinge 



•) Wo lebte wohl in neueren Zeiten ein strengerer nnd talentvollerer 
Nachahmer der vortrefflichsten Antiken, als Raphael Menge 
war, der selbst sein Studium bis zum Skepticismns über nielirere 
der berühmtesten Originalwerke in der Reihe der Antiken trieb, 
, Vergl. Meyer in Götbe's Winckelmann und sein Jahr- 
hundert S. 281, Und dennoch lese man Fernow's Urtlieii 
über Mengs in Karsten's Leben S. 114. f, 

Ks ist von verständigen Künstlern selbst gegen diesen Mifsbrancli 
oft geeifert worden. Man erinnere sich an Heinrich M4yer's 
Abliandlung über die Kunstschulen und Malerakademieen in den 
Propyläen. Boch hat wohl nicht leiclit Jemand genialischer 
und treffender darüber gesproclien, als Wilhelm Heinse in ei- 
ner seiner Herzenserleichterungen an Vater Gleim in den Brie- 
fen zwischen Gleim, W'ilh. Heinse und Job. Müller 
Th. 1 . S. 312—324, Goldene Worte! Wer sie beherzigte! 
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sind gnte Gypse in nnsercn nVndemisrlien Sfilen niclit nnr hin- 
Iriiiglicb, sonilern in den mcislen Füllen sogar vorxniielien. Denn 
■wie viel besilzen wir denn scibsl in nnseren MiKseen diesseits der 
Alpen, was ziini ersten Rang der Antiken gehiirt und diireliniis' 
zur Naelialimnng eiiipt'olilcn werden könnte? Gewifs sind atirh 
die volleiideleren Gypsabforinnngen — und wir besitzen liier die 
Tollendetslen von allen im Mengsiseben Mnseiiin — für die Werke 
der plaslisdieii Knnst knnin viel mehr, als gut gczeiebnetc und ge- 
Blocliene Knpfersticbe für die Gemälde sind, und man könnte da- 
her aiieh eine Gypssnininliing ein Kiipferstieli-Cnbinet für die Bild- 
hauer nennen. Allein ziim nnlergeordnetcn Gebraitrb , znm Lebr- 
zweek für Kiinstjünger und Scbnliiljiingeo sind sie — irb bernfe 
inieb auf die liier anwesenden aebinngswiirdigen Künstler, die zom' 
Tlieil selbst den Unterricht nach unseren Antiken und Grpsen mit 
■weiser Sorgfalt leiten, — in vieler Rücksicht zwecknifilsiger als 
unsere meist schlecht ergänzten, schlecht aufgeslellteii wahren An- 
tiken, die nnr dem nützlich sein können, der alle Slnfen der 
Kiinstweihe erstieg und durch lange Besebannng und Uebniig die 
seltene Fertigkeit erhielt, alles Störende iim und neben sieh, als 
nicht vorhanden , wegzndenken und, zugleich vernichtend und hin- 
zuschaiTend , eine alle Statue, trotz aller modernen Verslüninielung 
und Ergänzung, in ihrer wahren Urform vor sich entstehen zu 
lassen. 

Indefs lafst uns nicht mnrren und grämcln über das, was 
uns spät Nachgeboreuen das Schicksal erhielt und zniheilte. Her-' 
dcr’s christliche Carila weifs Trost und Beruhigung für Alles, was- 
wir heule noch schmerzlich enlhehcen müssen. Kannst du den 
Mond nicht rrfassen , so sollst du ihn doch auch nicht hündisch 
nahellen. Nur einmal erschien die keusche Luna dem Schläfer 
Endj'mion freiwillig. Sie mit Gewalt bannen wollen, ist Zan- 
berspiel. So sei Genügsamkeit unsere , wenn auch nur genöthigte 
Tugend. In Dresden sie ansznühen, ist ohnediefs nnr halbe Tu- 
gend. So wie die Sachen nnii -einmal stehen, sind diese Museen 
nicht nur ein nolhwcndiges, sondern sogar ein wünschenswerliies 
Uchel. Fern sei es von mir, ihnen gerade in dem Augenhtick, 
wo wir selbst um Einlafs darein bitten wollen, einen Äusforder- 
ungs- und Fehdebrief an den Trihniien nnziiheflen. Es ist und 
bleibt ein iingcmülblicher Anblick, wenn du in einen Anclioussaal 
trittst und die Ueberresle eines versunkenen Wohlstandes, die 
Spiegel und Marmortische, die Blumentöpfe und stummen Diener 
(dnmb AYaiters) aus Mahagonj, die eiust die schmückende Haus- 
frau in Zimmer und Säle so fein und sinnig zu vcriheileu wufste, 
in trostloser Unordnung unter und über einander geschichtet liegen 
siebst. Aber nicht tilos der schmunzelnde Meuhle-Jude nnd Mäk- 
ler, auch der verständige Käufer wird dadurch nicht abgehnlten 
werden , auch so noch den Werth jedes einzelueii Stückes anzner- 

2 • 
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kennen und , findet er nnr sonst seine Reebnnn^ dnbei , nm-h ein 
preiswürdi^es Geliol diirmif zn tbiin. Die Anwendnng: ersieht sieh von 
nelbst. V/o die Be^eisleriing und Scbinüeknn^ niebt mehr emneht 
werden kann, ist anrh die nb- und zn sehiilzendu Belebnin^ 
noch etwas gar nicht Verwerfticbes. Nur müsse sic uns von kei- 
nem läsligen Cicerone vorgeplaudcrt , von keinem Sonntagskind, 
das wir durch Schiller kennen •), in’s OUr gerufen werden. Nnr 
müsse der ganz Unvorbereitete und Uneingeweihte uns seine töd- 
tende Langweile dabei lucht entgegen giihncn , keine Dame mit 
zweideutiger Kennermiene die Umrisse der Statuen prüfen, wie 
dort Mamnrra bei’in Martini die scliöiieu Knaben auf dem Scln- 
venmarkt in Rom **), kein noch roher und unvorbereiteter Lehr- 
ling sich mit ungewaschenen Händen an das Nachzeichnen nnd 
Nachformen dieser Heiligthüiner anderer Hinimelsslriche nnd Men- 
scheunaluren wagen. Nor lerne man selbst sehen und das, was 
allein sebenswerth ist, von dem Gemeinen nnd Alltäglichen tren- 
nen, lerne sich eben so sehr von der Geistesarinnlii des Narhbe- 
tens, als dem Bettelstolz der Halbwisserei entfernt halten. Wohl - 
dem, der bis zu den nüchllichen Mysterien der Alles en^liüllendea 
und verklärenden Fackel in stiller Fassung, wie diese hohen, 
ruhigen, selbst in der leidenscb.aftlichsten Bewegung ihren himmli- 
schen Ursprung nicht verleugnenden Gestalten gesehen sein wollen, 
ohne Vorwitz und Ueberspringiing der Mittelstufen hindurch gedrun- 
gen ist! — Wir wenden uns non ohne Weiteres za der Besclian- 
uug. Der Palast degli Ulfizi dort am nördlichen Ufer des Arno 
winkt uns n. s. w. 



Spätere Anmerkung. 



Wie viel bat sich seit jenem verhängnifsvollen Winter nach 
der Schlacht hei Jena, wo diese Vorlesung gehalten wurde, seihst 
auch in Beziehung auf Kunslsammlungeu und Museen geändert,' 
Der Verfasser iheiltc, wie aus einem im teutschen Merkur vom 



•) Schiller’s Gedichte Th. 2, 8. 180. 

**) So wenig man Alles unterschreiben möchte, was der unästheti- 
sche Mercier über die Statuen in den Tuilerieen verlauten lärst 
im Nouveau Paris T. V. p. aS. nnd 199., so widrig ist doch ge- 
wifs die heroische VnweibÜchkeit gewisser Dilettantinnen. S, 
I Stolberg’s Reisen Th. 2. S, 244, Martial's Sinngediclit steht 
IX, 60. 
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Jaliro 1795 eiiigcrücklen Aufsätze ♦) ilenllicii herrorgeht, stets 
den Unwilteii derer, die den im Afterfrieden zu Tolenlino zuerst 
orgaiiisirien Hiinsirnub und die Enlfiibrniig der Torziiglirhstea 
Kunstwerke mis Italien und andern eroberten Slaateu in’s Ceutrai*- 
iiinsenn) zn Paris mit ihrem rcrbten Namen belegten, Er lialte nn- 
ler Anderem schon damals mit innigster Zastiminnng die siebe« 
Briefe des edlen Qnnireiiiere de Qninej **) gelesen, in welrhea 
dieser treifliehe Kunstkenner nnd Forsrber des bildenden Aller- 
tbnms die dünkelTolI^ Eitelkeit seiner Landsleute in ninberischer 
Aneignung dessen, wozu narb Winrkelroann’s krflfiigeni Ans- 
S|inieh ihnen das Organ gänzlirh aligelit, nach Gebühr züchtigt. 
Naliirlirh schwebte ihm bei dieser Vorlesung vorzüglich die Aiif- 
hänfiing der ziisnmmengeplünderlen Kunstwerke in Paris vor Au- 
gen. Allein da er nicht die geringste Neigung in sieb verspürte, 
sich, nach der damaligen politischen Lage der Ding«, durch vor- 
laute Aeufserungen eine nutzlose Märtjrerkrone zu erwerben, so 
dni'fle er sich in dieser Beziehung kaum eine leise Andentnng 
oder Hinweisung erlauben. Die nnerbittlicbe Nemesis hat im Jahre 
1815 zum zweheii Mare gewogen. Die verbündeten Sieger haben in 
Paris selbst die vollkommenste Wiedererstattung alles Kiinsirnubes 
angeoi'dnet. Unter Wellingtou’s Aegide konnte Canova seine ehren- 
volle Mission vollenden ***). Die alten Götter' sind unversehrt in 
die alte Roma zuriirkgekehrt. Aber noch ist die Frage nicht be- 
antwortet: hat der Besitz dieser narb Paris entführten Meister- 
stücke der alten Scnipliir zur Yeredeliiug, d, h. Vereinfarhiing des 
Geschmacks, zur Begeisterung zn ühnlichen Werken nnd zu einer 
besseren Knnslscbnie in der Hauptstadt des französischen Reiches 
iu einem Zeitraum von 9 Jahren wirklich gute Frucht getragen? 

Man diirchlilätlere die bekannten Annales dn Mnsöe von Lon- 
don nnd andere Knpferwerke, worin uns die neuesten Erzeugnisse 
der französischen Bildhauer- und Malerscbnlen vorgelegt werden, 
und entscheide selbst. Man erinnert sieb vielleicht noch des be- 
rüchtigten Colossaldecrets des Pariser Nationalconveuts vom 17. No- 



Abgedruckt in der Sammlung: Zustand der Literatnr, Künste 
und 'W'issenscharten in Frankreich in Auszügen und Erläuterungen 
von C. A. Böttiger, (^Berlin, Lagarde, 1796) Th. II. S, 173. ff, 
Sept Lettres' sur les siiites, que le transport des moniiinens des 

. arts de Tltalie ä l'etranger, le dömembrenient de ses öcoies et 
le pillage des musees doit avoir au prejudice des arts par Quatre- 
mere de Quincy. Paris 1796. 8. 

***) Die lebendigste Schilderung der Scenen, welche die Wegnahme 
der Kunstwerke aus dem Louvre durch die Verbündeten verur- 
sachte, findet man in John ScotPs Paris revisited in 1815 by 
way of Brussels ebap. X. p, 312 — 391. 
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Tembor 1793. Scbelnl doch des Kaisers Nnpoleoa ond seines 
Irenen Dieners Deiion einziges Bestreben gleichsam nur ein einzi- 
ger Nachirag jenes Decrels gewesen zu sein. Denn ungeheuer, 
riesennitirsig und colossnl waren auch die Kuusteniwiirfe und 
Leistungen , die in dieser Zeit zur Reife kamen. Aber Zügel, 
Mafs, WuhlreriiHlten fehltd überall. So etwas miifste auch da 
zum Vorseiiciu kommen, wo gleich in der ersten Erulihnng über 
die Aufstellung der zusammcngeplüiiderten Kunstwerke des Erobe- 
rers treuester llaiidlaiiger in einer öflentlichen Silznng folgende 
Worte sprach, indem er auf die erhabene Colossalslatue (von 12 
Fufs Höbe) der Melpomeue (ehedem della Cancelleria, dann im 
Vatikan) , die einst das Theater des Poni|iejus schmückte und nun 
als Gefangene in den Saal des Kaisers in’s Louvre gebracht war, 
mit stolzem Selbstgefühl hinblicklo und ihre einfache Ruhe der 
französischen Unriilie zum Muster vorstellte: 11 est ii ddsirer qiic 
les gigautesqiies circonslances daiis lesqiielles noiis virons soieni 
Gonsacrees par des monumeiis colosstiux. Si In rapidite des glori- 
eux evenemens iaissc au gonvernement le tems de fixer quelqiies- 
uns pour la posteritc, il est a ddsirer, dis -je, qoe l’art adopte 
un mode qni brave k la fois la ciipidile , le tems et rinteniperie 
de notre climat destriicteur. Man wird nun gewifs sehr begierig 
sein, zu erfahren, auf welche Weise den Colossalbildern Dauer 
gegeben werden könne. Ce mode on mo^en doil etre iiu joiir le 
fer foiidii, re meine fin* emplojd pciidant la giicrre k servir la 
victoire et dans la paix k liii dlevcr des trophees *). 

Wahrsclieinlicli in diesem Sinne, ja selbst nach der Angabe 
dieses Tielbesagten Oberuufsehers der kaiserlichen Museen, war 
die nimtuor zur Ausführung gediehene Idee eines nngeheneren co- 
lossalen Kopfes aus Bronze nach Bonaparte’s Gesichtszügen, der 
in der Mitte des Foru Boimparte, wovon zwar schon ein Kiipfer- 
' werk in 21 Folioblättcrn , aber noch keine einzige Mauer ansge- 
führt worden ist , aufgcsicllt werden sollte **). Wer denkt dabei 
nicht au jene bis zur .Lächerlichkeit gngantesken Colossalbilder 
unter Nero und seinen Nachfolgern. 

Hier wäre also der reine Gewinn von so erworhenen und 
zusammengebrachten Museen für^Kunstgesclimack und Nationalbild- 
uog sehr gering anzuscblagcii. Es mag iudefs doch sehr rühm- 



*) Diacours zur lei moniimens d'antiquites par Viv, Denon, p. 7. f. 
Diese Rede verdient einen neuen Abdruck mit Zusätzen. Ne- 
mesis, die Dienerin am Throne des Zeus, bat in ihre Tafeln 
gewattige Berichtigungen dazu aufgezeichnet! 

**) S Elise von der Kecke, Tagebuch einer Reise durch Italien Th. 
IV. S. :88., vergl. mit .Horgeiwtern's Auszügen aus den Tagebüchern 
eines Reisenden Tb. I. S. A88. 
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liehe, dnrcli keinen Raub befleckte, diircb grorsmiitbif^cn Aiikniif 
bereicherte , ganz 'eigeiitiicli l'ur Uililmig und Yeretlluiig des Ge- 
Bcliinacks bei eiuriu ganzen Yulkc beredmi-le Yeisainiuiuiigs- und 
Aiifl)ew’ahriing8|)iälze aller, klassischer Kiinstdeukmalu geben, diu 
zu tadeln sieb Niemand beigelicn lassen wird. Eine sulche Sannn- 
lung könnte, wenn die höheren Ansichten einiger edlen, durch 
kein Nalionalvorurtheil beenglcn Briten *) zur Ausfiiliriing ge- 
bracht werden könnten, künltig einmal nach der Erweilernng, 
die durt im \Ycrke ist, das britische .\luseiini in London werden. 
Eine andere der Art ist in der llaiiptstadt der |ircursischen Mon- 
archie fest beschlossen und reift langsam, aber sicher ihrer Yoll- 
endung entgegen. Eine dritte wird luilcr dem Namen einer Glyp- 
tothek München bald der schönen Begeisterung zu Terdaukeu ha- 
ben , womit der Kron|irinz von Baicni für VYisscnscliaft und Konst 
erfüllt ist. Möge die zweckmäfsigste und gelungenste Aiisiührnng 
dieser Entwürfe, welchen jeder Freund der Alterthnmskiinde und 
klassischen Beschauung sein fröhliches: uccipio.oineii ! enlgegen- 
rnfl, alle Bedenklichkeiten und Zweifel der vorstehenden Yorlesung 
siegreich und vollständig widerlegen! 

Eines jedoch bleibt zu wünschen übrig und ist mehr nls je 
in dem Theile der Archäulogie, welchen Muscogrnpliie zu nennen 
herkömmlich ist, allen Alterlhiimsfrennden ein dringendes Bedürf-, 
nifs. Diii'ch die politischen Erschülternugen der neuesten Zeit 
sind besonders in Italien , vor Allem aber in Rom selbst eine 
grofsc Zahl der genaiinteslcn Antiken, die sich thcüs in öffent- 
lichen , theils in Frivalsamiulpngen befanden, auf immer und oliiie 
Miculerkeiir zerstreut und fremden, meist unhekanntcu Besitzern 
zu Theil geworden. So wissen wir durchaus jetzt den wahren 
Bestand der Villa und des Palastes Alhani nicht, von welchen, 
obgleich Napideou ihren ganzen Besitzthnm zinn Staatselgcnthum 
erklärte und nach Paris zu bringen befahl, doch vieles in Rom 
zurückgeblieben sein iiiufs So wissen wir nur erst seil Kiir- 



Möge das, was Dallaway sagt in seinem neuesten Werke of Statuary 
and Sculpture among the Ancients f London 1816) p, 235.: the 
Townly Marbles in the British Museum form an aiispicions com- 
mencement of an assembtage of Statiiary and Sculptilre; the fo- 
ture centre, it is devoutly to be wislied, of others now dispersed 
in tlie remote provinces and hid from intelligent eyes, bald, bald 
in Erfölliing gelten! ■ 

♦*) ln den Monumens antiques du Miisee Napoleon, welche in Umrissen 
von 1804 bis 1806 in 32 Helten in 4. , zu Paris von den Brüdern 
Piranesi herausgegeben worden sind, (ein theueres , aber Uufserst 
mangelliaftes Werk) werden mehrere Basreliefs ans der Sammlung 
Albani angeführt, deren Zoega nicht erwähnt. Ks waltet hierin 
eine unerklärliche V'erwirriing und Ungewifsheit. 
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zcm durch eine eigene Scbrifl des RSmers Lnigi Bondi *), dab 
sich das berühmte Wandgemälde der Aldobrandiniscbeu Hochzeit in 
den Händen ein» rttmisrhen PriTalmHoncs, Yinreiizo Nelli, befin- 
det, der durch den Engländer Davj nnd EVtimer Dominico del Frate 
chemische Uutersiichnngen mit den Farben darauf anstellen liefs. 
Mit Vergnügen und Dank empfingen wir daher das kritische Re- 
gister aller in Winckelmann’s Geschichte der Konst erwähnten 
alten Denkmäler mit der genauen Angabe der Miiseeu nnd Eigen- 
thümer, die eie jetzt besitzen, ans der Feder des gelehrten Her- 
ausgebers TOn Winckelmann’s Werken, des Hofralbs Heinrich 
Mejer in Weimar, welches den würdigen Beschlofs des 7. Bandes 
Tou Winckelmann*8 sämmilichen Werken (Dresden , Walther) macht 
and der in diesem Theile gegebenen Uebersetsnng des Trattato 
preliminare znr willkommenen Zugabe dient. 



Letter» snll’ antica oelebre Pittura delle Nozze Aldobrandine da 
Luigi Bondi. Roma 1815. 40 S. in 4. Nachriehten davon im 
Morgenhlatte von 1815, 
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Ueber die Dresdener Antiken- Galerie. 

Eine Yorlesnng, 

im Yoriaale denelben gehalten den 81, Angnst 1814, 



Wir lesen oft in Fabel- und Miirclienbuchern die Wtindersage, 
dala dnrcb einen Zanberspruch oder durch den manischen Sbib 
eines Schwarzkünstlers eine ganze bankellireude Tischgesellschaft, 
ja wohl die .Einwohner einer ganzen Stadt nrplötzlicli in Stein 
Terwaodelt wurden. Dieser Yerstcinernng (Apolilbose) liegt ein 
uraltes orientalisches Märchen ziiin Grunde das sich wahr- 
scheinlich durch phönicische SchüTersagen auch in die räthselhaf- 
teste der alten Fabeln, die des Perseus, rerweble ^). 

Licfse sich nicht der Fall auch einmal umgekehrt denken? 
Könnten steinerne BildsAulen nicht durch dieselbe Magie plötzlich 
belebt werden? Könnte sich nicht jenes Wunder in der Fabel 
des Bildhauers Pygmalion, wo sich der Marmor erwärmt und 
Galatea, von dem belebenden Ansilurs einer begünstigenden Gott- 
beit durchdrungen, von ihrem Gestell hernlitritt, auch hier in die- 
sen Sälen, wo die alten Bildwerke in Marmor zu Hunderten ver- 
sammelt worden, sich vor unseren Augen wiederholen? 

Und wenn nnn alle diese Statuen sich wirklich bewegten nnd 
Zangen bekämen nnd uns erzählen könnten , wo sic zuletzt stan- 
den nnd für welches Tempel - Heiligthnm , welchen Gartenpalast, 
welche Säulenhalle, für weichen Ringe- oder Badeplufz sie nr- 
sprüuglich bestimmt worden, was würden sie uns Alles mitznthei- 



*') Prinzessin Sheberazade erzählt dieses Märchen in der ganz voll- 
ständigen Ueberliefernng der 1001 Madit. 
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len liaben! Ein ernsllinfter Brite bat eine Guinee, ein mnlhwilli- 
ger Franzose irgend ein licqiieuilii'likeitsgerälh in dem Pntzziiniiicr 
einer schönen Frau seine Schicksale erzählen lassen. Der Graf 
Cajlus, wie uns sein Biograjjli versichert, halle sieh vorgenoiu- 
men, den Lebenslauf einer ilreimal begrabenen, dreimal wieder 
nuferwecklen und ans Schutt und Trümmern wieder hervorgernfe- 
nen Herculanisehen Slalne zu beschreiben und auch diese dreimal 
Belebte redend einzurühreu. 

Was würden z. B. unsere schönen Ilercnlanonnnen uns in 
diesem Falle zu berichten hieben 1 Was würden, um bei dem 
Nächsten in unserem Gesichtskreis stehen zu bleiben, diese zwei 
am Eingang Wache haltenden Löwen aus iigjptischcm Sjenit, 
würde ihnen,, wie in der arabischen Wundersage den Löwen, am 
Throne Saloilion's, die Sprache verliehen, uns Alles vorznspre- 
cbeii wissen, welche W'undersageii von ihrer Geburt, wo sie in 
den Steinbrücbeu am rothen Meer vor 3000 Jahren mit einem 
Knustversland ausgehanen wurdeu , wozu vielleicht jetzt }iur in St. 
Petersburg die Werkzeuge und Kunsigriife noch bekannt sind; 
von ihrer kräftigen Jugend, wo sie 4»ls geweihte und behaiible 
Teinpelhüter vor irgend eiuem Tempel, dessen Riesentrüinmer in 
Oberäg^'pteii zu Luxor und Curuak noch jetzt mit Erstaunen .e^ 
füllen, jedem Eiulrctendeu eiu SinubiJd des nlleruiihrcndeu Nil- 
etroms wurden; vou ihrcu Wanderungen, wie sie zuerst unter den 
Lagideu nach Alexandria und vou da in Begleitung der Obelisr- 
keu an die Tiber eulführt wurden , wo sie vielleicht das Mauso- 
leum August’s auf dem Marsleide bewachten^ dann Jahrhunderte 
lang unter den Schutthaufen der zertrümmerten Bonia rasteten, 
hierauf wiedererwcckt in den Palast des Prinzen Chigi eiuwander- 
ten , endlich aber mit allen Kiinstschälaicn jenes Palastes über die 
Alpen bis in das Land der friedlichen Hyperboreer pilgerleu, um 
hier die ernsten Thorwächler unseres Knnstscbalzes und , von ei- 
nem Dresdener Bildhauer verständig iiachgenhnit , die stummen 
Wächter eiuer PTeilreppe zu werden , die Dresdeus Bewohner au 
den Zeitpunkt erinnern soll, wo ihnen, um alle Unlust und die 
schmerzlichsten Enli)ehrungcn der Gegenwart iu Vergessenheit zu 
bringen, ein ll'•uer Lustweg geöffnet wurde J>). 

Buch diefs Alles hat auch eine sehr ernsthafte Seile. Wie 
jammervoll ist die Verstümmelung dieser Marinoibildcr, wie zweck- 
widrig ihre w.ihl- und geschmacklose Aufhäufung, wie sebmählich 
ihre Gefangen vchafl in diesen Gegenden, wo alles Knnsislndinm 
am Ende d cli nur eine exotische Treibhanspilaiize ist! Was 
könuleu sie a'so, diese redendea Marmors, Anderes aushaurhen 
als eine Jaminerklagc. Denn, sprechen wir es nur gerade heraus, 
was sind alle unsere Bildergalerieen , Kunst- und Antikensamm- 
lungen , selbst die gcscbmücktr'sleu und reichsten nicht ausgenom- 
men, Anderes als ein Nothhchelf zur Aufl)ewahrui^' und Erhaltung 
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des Küstlirben, vas Vorveit and Nacbwelt den Nacbgeborenen als 
nnTcräiifserlicbes VermHeiiliiifs liiulcrliefs'? — Drei Zwecke lia- 
beii von jeher alle diese Kunstwerke gehabt, und an sic knüpft 
sich zugleich die Wellgeschicble, Einst, unter ihres Ileiiuiilhslun- 
des gliicklidicreni Hiiiiniel, uiif Grieclienlunds srhiiner Erde, waren 
diese Gütler- und Heroenhilder in einzelnen Gellen oder Tciupel- 
nischen, in heiligen Hainen, an weihraiichdanipfemlen Allüren 
aufgeslellt, nra in erhahenen Idealgeslallcu die sinnlichlVölilichsle 
Yolksreligion , die griechische, zu bclelien und ihre Anbeter hinauf 
zu dem Gütlersitz ini UIjnipos zu erheben, woher sie der Künst- 
ler selbst In Augenblicken unaussprechlicher Weihe empfangen zu 
iiubeu versicherte. Da erfüllten, diese Kunstwerke ihren ersten, 
bcrrlichslen Zweck. Da begeisterten sic und gaben, wie 

schon das Alterihnm vom Olympischen Jupiter des Fhidias, dem 
Urquell aller griechischen Idealbildung, vcisicherte, der Ehrfurcht 
selbst einen Zusatz *). Nun kamen die Eroberer und Unterjocher 
mit ihrer Eitelkeit in prunkenden Triuuiphaufziigen. Erst die 
Maclifolger Alexauder’s In Macedonien, Syrien, Aegypten. Dann, 
wie denn immer im Umkreise jenes Milleimccrs, au welchem die 
alte W'ellgescliichtc wohnt , ein Raubfisch von einem grüfseren 
versi lilungen wurde, die Alles verschlingenden, Alles raubenden 
Rümer. Da wurden die Götterbilder und begeisternden Schüpfiiu- 
geii des griechischen Meiseis auch zum ersten Mal ihrer nr- 
sprüngliclien Weihe entrissen und zn herabwürdigeiidcr Dienstbar- 
keit in diu Siehenhügulstaüt an der Tiber geführt. Die herrlich- 
sten Statuen wurden zu Hunderten geköpft **), am den Kopf 



Jedermann kennt die berühmte Stelle bei Qnintilian XII, IO. 9. 
CPliidiaci lovisj pulcimtndo adjecisse aliquid etiam receptae re- 
ligioni videtnr; adeo majestas operis deum aequavit. Den bebten 
Cemmentar dazu geben Jacobs in seiner Vorlesung über den 
Reiclithnm der Griechen an plastischen Kunstwer- 
ken S, 45, und (Juatremere de Quinoy in seinem Inpiter 
Olympien. 

Die Wutli der Statuenvervielfattigung hielt Schritt mit der nie- 
drigsten Schmeichelei gegen die Herrscher und Zwingherren. Da 
inan nun nicht Mittel und Stoffe genug besafs, um auf jeden 
neuen König oder römischen Imperator gleich so viele nene Sta- 
tuen verfertigen zu lassen, so dachte man auf eine wohlfeilere Be- 
friedigung dieser Eitelkeit. Es ward allgemeine Sitte, nicht nur 
die Bildsäulen anderer Götter Vergötterten und Patronen durch 
veränderte Unterschriften zu weiheu fdas hiefs umschreiben, 
fUTayqifpttv)^ sondern [auch die alten Bildwerke zu köpfen und ih- 
nen die Köpfe der neuesten Machtliaber aufznsetzen (diefs hieb u m- 
modeln, utTtt^fvSn'iiuv). Daher sagt zclion Plinius XXXV. S. 2. : 
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eines tibennülliigen römischen Impercifors , eines Ungcheoers , 'wie 
Nero, Ciiligiilii oder Coiumodiis, zu (rngen, - oder in rüiiiische 
Kaiserinncii verwandelt zu werden, gewifs ein Haiiptgnind , wnr- 
nin aiirli in unserer Galerie unter zehn Statuen kaum zwei ihren 
eigenen ursprünglichen Kopf noch hehaiiptelcu *). So wurden 
die horrlirhcn Bildwerke Sclaveu der Eitelkeit und trugen Fesseln, 
wie die Völker, denen sie entrissen worden waren. Doch waren 
cs noch ininicr griechische Baniueister und Bildhauer, welche den 
herrisch geliietenden Röineni die gerauhten Kiinstgehildc in ihren 
Landhäusern und Lustrevieren , in ihren Theatern, Galerieen und 
iTeinpekorhöreu verständig aufsiclllen und zur anmuthigsten Ver- 
ziernng ühorall anordneten. Der zweite Zweck der Knnstwerke 
wurde dcninach erfüllt. Sie schmückten und ergötzten. — 
Nun mafs die Göttin, die allen frevelnden Uehermnth endlich inifst, 
regelt und vergilt, die erhahene Nemesis Adraslea, auch jene 
WeltplündcrCF , die entarteten Römer. Wilde, doch kräftige Bar- 
‘barenhorden stürzten über Italien und vollendeten da die Zerstör- 
ung der herrlichen Bildwerke , welche die Constantiiie und Theo- 
dose, als Eiferer fiir das Uebersinnliche, griechisr-he Bildnerknnst 
als Satausgepränge bekreuzend oder verabscheuend, schon früher 
begonnen hatten. Der Ueherrest jener alten Herrlichkeit lag Jahr- 
hunderte lang im mütterlichen Schofs der Erde geborgen. Das 
Zeitalter der Mediceer erblühte. Papst J.eo X. waltete in Rom. 
Da wurden in Schaaren die zerstückelten Bildsänicii und Trümmer 
ans der Erde hervorgewühlt. Aber nun fing auch das Elend der 
Museen und Kuustkammeru an.- Jeder Principe uud Nc^mte in 



Surdo statnarnm discrimine capita permntantnr. Das Weitere liier- 
über lies't man in den Andentungen über die Archäologie S. 212. f. 
Man rnnfs hierbei nur antike, aber nicht znr vorhandenen Statne 
gehörige Köpfe (tdtes rapportees) und ganz moderne, durch neue 
Restauration dazu gearbeitete Köpfe sorgfältig von einander un- 
terscheiden. Die letzteren täuschen keinen nur etwas gcfibten Blick. 
So wird Niemand in unserer Galerie den Kopf August's, der, auf 
einen restaurirten Tronk eines Heros gesetzt, diesen zu einem 
• Augustus machen soll, im zweiten Saal für echt hatten. Man 
sehe Le Plat, Marbres pl. 44. Weit schwieriger aber ist die 
Frage, wo ein antiker Kopf einer nicht zu ihm gehörigen Statue 
eingesetzt ist. Da kann selbst die Untersuchung, ob beide von 
demselben Marmor sind , noch täuschen. Man denke an den Kopf 
der sogenannten Agrippina und unserer schönsten Venns. Hin 
lehrreiches Beispiel gibt die Pallas (im Augusteum Taf. XIV.), 
deren ganzer Sturz, erhabene Haltung und grandiose Draperie 
durchaus nicht mit dem gleichfalls antiken, auch noch hoch-jung- 
fraulichen , aber schon weniger strengen Kopf nbereinstimmt. 
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Rom, jeder gekrSiile Mnrhllmlier jenscils der AIj>on wollte niil 
löblirhcin Wetteifer nun etwns ron diesem der Erde mifR Nene 
abj^edriin^enen Knnstraub besitzen. So beginnt die letzte Periode 
aller Kunstwerke, ihre blosc Znsammeiistelliing’ und Aiifscbiehtiin^ 
zur Parade, lind, weil dorli aiicli damit irg;eml eine denkbare 
Rrani'libarkeit edlerer Art verbanden werden iiinr$te, ihre Benntz- 
nn^ für Künstler and Knnsl^enossen , Allerlbüniler and Reisedi- 
leltanteii. Un^ das ist nnn der dritte und niiterslc Zweck, an 
welchen die grofsen Schöpfer dieser Knnstwerke and selbst ihre 
Nachahmer, und die Nachahmer dieser Nachahmer bei hundert Er- 
lengnisseti gewifs nie dachten. Sie lehren. 

Es ist kaum zu ergründen noch aiisznsprechen , wie viel Ver- 
krüppejang, Vernnzieriing, Unsinn oder Mifsverstündnirs ans die- 
sem Unwesen der Anfspeichemiig and Ziisammenhüafang der iin- 
gleichartigslen , oft ans allen Winkeln zusaiiiinengeslnppelten, 
ohne alle Kritik nufgestellten , ohne allen Kunst- and Schönheits- 
sinn aiisgedeateten üeherreste der alten plastischen Kunst sich 
seihst noch in neuerer Zeit, nachdem Winckelmann für ihre Be- 
schaimng ein Riclitinafs angegeben halte , über die ganze nioderiie 
Kiinstwelt aasgebreitet hat. Die Eitelkeit der Besitzer and die 
Gewinnsiichl der Ergäiizer hielten Schritt mit einander. Es gab 
ganze Restaiiralionsmngazine in Rom and anderen Siüdleii Italiens, 
wo oft drei und mehrere Bmchslücke von ganz verschiedenen W'er- 
ken ans ganz verschiedenen Zeitaltern in den sich seihst zerstö- 
renden Contrasteii des angleirharligslen Stils zu einer Statue 
seltsamer ziisainmenwiichscn , als die Chimären and Ilippokentna- 
ren des Alterlhnms, und was sonst dort in Virgil’s Vorhölle aaf- 
qnalmt *). Ein Anderes kommt hinzu, unser Klima, für welches 
diese gjmnastisrhc Nacktheit der männlicheii , diese mit der zücli- 
tigslen Scham wohl bestehende Enthüllung der weiblichen Statuen 
durchaus nicht berechnet sind. Der Winter, sagt ein nener Rei- 
sender, hielt Hochzeit mit der Arinnth und erzeugte eine zahl- 



Zum Beispiel mag die ans drei ganz verschiedenen, in Stil und 
Behandlung weit von einander abweichenden Fragmenten zasnm- 
mengewürfelte , sogenannte Satyra oder Fannesse dienen, wel- 
cher Becker im Augnsteum wohl eben darnm nur eine Stelle 
gegeben hat, Taf. LXXX. Eben so aus modernen und antiken 
Tlieilen znsammengeäickt Ist die sonst gewölinlich für einen 
Ganymed ausgegebene Statue im Augusteum, Taf. LI., in 
der Canova zuerst bei seiner Beschauung unserer Galerie die 
Ueberreste eines jungen Apollo, des EideChsentödters C^aurocto- 
nos) erkannte, wozu man den Stamm, an welchem die Eidechse 
heranfkriecht, an einer andern Statue, der eine Büste des An- 
tinous aufgesetzt ist, (^Augusteum Taf. CXXXII.) zu suclien hat. 
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reiche Nnchkomraenschnn , wornnter sich noch die Konstmoseen 
and Anlikeii»;alcrieen in unseren nürdliclicn Klininlen befinden. 

Doch nicht genug, dafs man nin des Winters willen diese exoti- 
schen Knnstgewiichse, die hei uns wenigstens sechs Monate lang 
sii frieren scheinen, zu ihrer Sicherheit unter Dach und Schliissel ' 
brachte, man warf auch Alles in wildeste (Juordnnng nnd nach 
der sonderbarsten Laune der Willkühr unter einander. Man wollte 
viel lind immer mehr besitzen, aber das Viel und Gat ist nur im 
himmlischen Füllhorn der Güttin des UebeHlnsses hei einander. 

Man konnte also nie genug bekommen. Nur selten begnügte 
man sich, wie in den Palästen von Sarsko-Selo nnd Paiilowsk 
und in der kaiserlichen Eremitage zu St. Petersburg, manches 
anserlesene Dildwerk der schönsten Zelt ohne Ergänzung, so wie 
sie die schirmende Erde wiedergegehen hatte, Tersländig anfzn- 
stellen. Die Durchsicht ganzer Regimenter von Bildern nnd Sta- 
tnen mnfste eine Betäubung hervorbringen, als schmetterte ein I 
Trompctenconcert. So entstanden ans Lazarethen von Antiken, i 

wie wir die Restaiirationsmagazine nnd Kuiistwerkslätten der rö- , 

mischen Ergänznngsfabrikaiiten nennen möchten, (man erinnere sich ' 
nur an das Titelkupfer zu Cavaceppl’s Raccolta) die Invalideu- 
häuser und Versorgnngsanstalten der Lahmen und Krüppel, ich 
meine die gewöhnlichen Antikenninscen , die der grofsherzige Wort- i 
führer des Einfachen und Sciiünen, der Priester der Kalligone, ^ 
Herder, so treffend schildert, wenn er in seiner Adrastea die 
über Rom berabscb webende Kunst in bcrzzerschneidende Klagetüue 
ansbrerheu läfst. 

Weiiii nun der Aufseher einer Antikcngalerie soviel Böses 
von der Schatzkaiumcr sagt, deren Schlüssel ihm selbst aiiver- 
traiit wurden, so mnfs entweder seine Samraliiiig von allen jenen 
Gebrechen, die eben jetzt als unheilbare Erbübel unserer Museen 
angeführt wurden , eine ehrenvolle Ansnabme machen , oder er 
selbst macht eine Ansnabme von jenen allznzärtlicbeu , durch Vor- 
nrtheil und Vorliebe geblendeten Vätern nnd Vormündern, die, 
wie dort der römische Satireudicbter SJigt, selbst ihre schieleudeu 
Kinder für holde Liebängler halten. 

Der Angensebein selbst würde mich der Unwahrheit bezücbti- 
gen, wenn ich unsere Anlikengalcrie von jenen Gebrechen, die 
fast allen gemein sind , frei erklären wollte. Die Prinzen Cbigi 
in Rom *), von welchen König Angustus 11. im Jahre 1725 den 



•) Man mufs diefs nicht von den Besitzern des Palastes verstehen, 
der nocl> jetzt unter dem Titel Palast Chigi der Kunstbescliauung 
so manches Interessante (z, B, die Kesultato der Ausgrabungen 
in Purcigliano und den schönen Salvator Kosa) darbietet. Die 
Konstsamiulung, welclie nach Dresden wanderte, befand sich 
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Hanplbeslandtlieil dieser Galerie für 60,000 Scndi crkaaOe, aam- 
mellen, wie andere rümisclie Giorson, wie die Aldobrandini, Giustiniani, 
Ruspoli, Rospigliosr, Uarlierini, Lndovisi^iMatlei, Paofili — denn 
mir die AÜMiiii und Rurgliese oiaeklen in neuerer Zeit eine seltene 
Ausnnlime, — nnil iiire Eitelkeit, die mir viel, nicht Erlesenes 
suclite, liefs sich von den rümischen Knnstmüklern die wider- 
sinnigsten Flick- lind Stückwerke mifscli walzen. Nicht immer 
glückte dein grofsen und in anderen Tbeileu der Kunst trefflich 
niiteriiclitelcn Kiiiisllreuiid, dem Dritten der sächsischen Angnsle, 
die Verini'hrnng dieses Kuii.stschatzes so gut , als damals , wo er 
Ton den Erben dos Piinzca Engen in Savoyen die nnvergleichli- 
chen drei Herculuneriniien für 6000 Tlialer erkaufte. 

Cavaceppi, iinsers Wiuckeliiiann’s Reisegefälirte anf jener 
letzten Reise, von der er nimmer in’s geliebte Heimatland der 
Kunst ziirückkehrte, beglückte, so wie er den grofsen Friedrich 
in Potsdam, der so Vieles meisterhaft, aber Alli>s besser verstand 
als die bildenden Künste, mit seinen sinnreichen Ergänzungsliigca 
tünscblc lind manche kanflnslige Uriten für vollwichtige Guincea 
willig bediente, so auch den Cardinal Albani mit ciiiciu asch- 
grauen Faiislkiiiiipfer mit gewaltigen Scblagrienien , von welchem 
ihn dann Kurfürst Christian als Kurprinz bei seiner Anwesenheit 
in Rom znin Geschenk erhallen haben soll Ein anderer Er- 

gänze!' stellte ein allerliebstes, zartes Amor- Körperchen in ein 
plumpes, höchst ärgerliches Fafs mit Weiiilraubeii *). Und als 
endlich Friedrich August, dessen wahrhaft königlichem Sinn 



höchst walirsclieinlich in einem ganz anderen Palaste Chigi, in 
der Nähe der Kirche S, S, Apostoli, demselben, welcher nnler 
der Benennnng des Palastes Odescalchi gekannt wird. Diefs ist 
die sehr wahrscheinliche Muthmafsnng Vis conti* s zum MoseoPio- 

- Cleinentino T. VII. p, 91. Denselben Palast meint auch unstreitig 
Massen, wenn er in seinem Nouveau voyage en Ital e (vom Jahr 
1688) T. II. 196. als Zierden des Palastes des Cardinais Chigi 
die zwei Vennsstatuen, Apollo, der den Marsyas schindet, nnd den 
sterbenden Fechter als vorzügliche Denkmale (!!) desselben anfiihrt. 
Alle diese Bildwerke befinden sicli wirklich jetzt in der Dresdener , 
Galerie. 

•) S. Anglisten m, Tafel LXXII. Ks ist kanm zn begreifen, wie 
Becker in seiner Erklärung S. 75. in diesem höchst anmiithigen 
nnd weichlichen Knabentorso einen kleinen Bacchus linden konnte. 
Wenn auch der ganz moderne Kopf antik wäre, so würde der 
mit Trauben and W'einreben bekränzte Knabe doch nnr einen 
kelternden Liebesgott, einen A n akr eo n tis ch en Amor , wie 
die Briten dergleiclien häufig vorkonunende Bildwerke zu nennen 
pttegen, vorstellen, 
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dieser Knnsdempcl sein Dasein nnd seinen Namen Terdnnkt, die 
Antiken ans ihren sechs Geftingnisseo im grofsen Garten za ent- 
kerkern und io diesen mit köiiiglirheni Aufwand zuhereiteten zehn 
Sälen würdig aiifzustellen befahl , waltete der Unslenr, dafs der 
damalige Aufseher, nnr auf Symmetrie, nicht anf Gehalt, Stil nnd 
Bedeutung der Statnen lilirkend , das Mittelmilfsigste mit dem Yor- 
treiflichsien , modernes Machwerk mit antiker Kuustschöpfiing anf 
die nnbegreiflichste Weise zusammenpaarle *). 

Ich habe nicht gchenchelt. Wer die Kehrseite so oflen nnd 
nnverhüllt dai bietet, darf nm so gewisser anf Glauben nnd Zn- 
traueii einigen Anspruch machen, wenn er bei’m Yorzeigen der 
gefälligeren Yorderseite ansriifl : das ist schön , das findet sich 
selten oder vielleicht nirgends in solcher Yollkommenheit! Und 
wie ans nmdnsterndem Wolkenschleier anmnlhiger die silberne 
Lnna hcrvorglänzt, oder, nm ein allerthüinliclics Gleichnifs zu 
brauchen, da wir im Alterthiime nns befinden, wie dort Ulysses, 
der göttliche Dulder, selbst aus Betllerlnmpen seine von Pallas 
Athene verherrlichte Heldengestalt herrorschimmern läfst, so strah- 
len zwischen diesen Entstellungen und Mifsverhältnissen dennoch 
in nnanstilgharcr Schönheit Knnstgebilde nnd Meisterwerke her- 
vor , nm deren Besitz unsere Galerie selbst von dem stolzen , anf nn- 
rerhtmäfsigen Erwerb vielleicht nnr zn^ stolzen Louvre zn der Zeit, 
wo es so viel verschlungen hatte, beneidet worden ist, nnd dio 
keine Zerstiiekeinng zu entstellen, keine überschauende, häfsliche 
Naclihnrschaft zn verdunkeln vermochte. > 

Wir besitzen in der dreiseitigen Ara oder dem Leochtei^- 
stelle mit dem Dreifnfsraub nnd seiner Wiedereinweihnng) die 
nns bei’m Eintritt im ersten Saal empfängt, eines der merkwür- 
digsten Denkmäler jenes ältesten Stils, von welchem alle 
wahre Knnslgeschichte ansgeht, wo zwar die Kunst den Stoff zn 
bezwingen, aber sich selbst noch nicht zum Ideal za erheben 



‘*) üeber die Verpflanzung der Dresdener Antiken ans den 6 Pavil- 
lons im grofsen Garten, wo sie liöclist nnvortlieilhaft aufgescliich- 
tet standen, in das Erdgeschofs des Japanisclien Palais, nun mit 
Recht Angusten m genannt, siebe Lipsins, B esc lireib u n g 
der Dresdener Antikengalerie S. 35. Hätte der damalige 
Aufseher dieser Sammlung, Wacker, nur die Winke des ein- 
sichtsvollen Casanova befolgen wollen, wie Vieles wäre bei der 
Aufstellung zweckmäfsiger angeordnet worden. Jetzt entstellen 
selbst den neunten Saal, in welchem doch dem ursprünglichen 
Plane nach das Ausgesuchteste und Befste zusammengestellt wer- 
den sollte, mehrere ganz moderne Kaiserbüsten, welche über- 
hanpt in der Anordnung des Ganzen eine sehr unglückliche Bulle 
gespielt liabeii. 
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vermochte, wo man übertrieb, weil man stets zd wenig zu tbun 
fürchtete, w» die HaBrlorkeii mühsam gedreht, die Gewüiider flat- 
ternd und ausgezackt, die Fallen steif und geradlinig, die Be- 
wegungeo gewaltsam ersrheinen Die Kü|ife sind, wie auf den 
allen griechischen Yasenverzieruugen, nur noch iii’s Profil gestellt, 
mit den scfailrfstcn Umrissen aogedeiilct , nicht ohne Ausdruck, 
ermangeln aber durchaus alles charaklerislischen Unterschieds. 
Noch sind die Angen in’s Längliche gezogen, aber das sogenannte 
griechische Profil tritt schon sehr deutlich berror. Diese Reliefs 
anf einer dreiseitigen Candelaberltasis , die einst io Delphi selbst, 
im Orakelsitze der allen Welt, iui Heiligthume des p^lhischeu 
Gottes gestanden haben könnte, werden zwar noch lauge ein Ge- 
genstand kritischer Zweifel sein, die nur ciu geübtes Kenuer- 
auge zu entscheiden sich erdrcislen darf, sie verdienen aber um 
«0 mehr des aufmerksamsten Stodioms jedes Kunslfrenndes , abge- 
sehen davon , dafs die darauf in einem C^clus ahgeliildele älteste 
Ilcrcnlesfabel , wie sie wohl nur in Tempeln aufgestelll zu werden 
pflegte, uuter vielen noch vorhnudeoen ähnlichen Vorslelluiigen 
bei Weitem die vollständigste ist. Es mag erlaubt sein , noch 
einige Worte über den Stil, der dieses Moiiumeut so wiciilig 
macht, eiaziischaltcii. 

Bekaunllich hielt das, was wir den allen grierhlsHicu Teinpel- 
slil nennen, Winckelmnnti selbst noch für hcliuskisch. Fort- 
gesetzte Prüfung iheils der älteren (sonst auch lieliiirisch genann- 
ten) Vnsengcinäide , Iheils umlerer Sculplnreu, Geinmea und Bion- 
zen hat es längst schon nufser Zweifel gesetzt , dals wir es luer 
nur mit altgricchischeo Kiinstdenhuuilern zu Ihim haben. 
Ein, Alles, was darüber ans dem vci trautesten Umgang inil den Mo- 
nnmentcii seihst geiirlheilt werden kann, erschöpfendes Urtheil 
fällt Heinrich Mejer in seiner wahrhaft classiseheii Anmerkung 
zur neuen Ausgabe von W! ii r k cl m a n ii’ s Werken (Th. Hl. 
Geschichte der Kunst Th. I.) S. 403. ff. 422. ff. Aneli 
ist in den Audenimigeo S. 55. ff. nusfülirlieher davon gesprochen 
worden. Der treilliche Kenner Zoega iieunt diesen alten Stil 
immer il slilo nrrhniro Ganz iicnerlicli ist es Sitte 

geworden, ihn den äg i n e t is c li o n zu nennen. So nennen ihn 
Q untre ID ere de Qtiincy und Thiers ch. Die Sache seihst 
bleibt die iitUüliehc. Allein die jgröfsle Schwierigkeit liegt darin, 
die manniehl'alligeii Schaltiriingen , die sirh in einem vielleicht 
mehrere Jahrhunderte umfassenden Zeiträume durch stufenweise An- 
näherung an den hohen Stil im Zeitalter des Perirles heiuerkbar 
gemacht haben müssen , in den noch vorhandenen Denkiiifilcin 
aus jener Zeit gehörig zu iinlcrschcideu. Die Schmächtigkeit 
nimmt sinfen weise ab, die Lehre von der Proportion des Körpers 
wird in veredelter Darstellung des Kopfes, der in dem uralten 
Stil immer viel zu grofs gehallcu ist, und der Arme und Füfse 
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iiUluer Rirhtbnrer, die Gewflnder zarter und weiciier.- Andi dnrviter 
hat 0. Meyer am aii^efiikrten Orte, noch mehr aber im Ylea 
'Bande der Werke (Tb. III. der Knnslgescbirbte S, 526 — 533.) 
die denllichste Anweisung gegeben. 

' Gewifs nur ans solchen Kunstanschnunngen könnte die nn- 
beantworlet gebliebene Preisfrage der Berliner Academie der Wis- 
senschaften' über die mnihinarsliche Yerwundlscbaft der ülleslen 
' griechischen Kunst mit der ägyptischen befriedigend gelöst worden 
sein , nnd Würde der scharfsinnige T b i e r s c h seinen Behanplnngea 
über den Ursprung nnd die Verwandtschaft selbst der frühesten 
Dädalischen Werke mit den ägyptischen einen hohen Grad von 
Wahrsvlicinlichkeil geben können. 

Neben diesem dreifachen Relief mag als bewnndernswiirdlg 
der Sturz einer antiken Pallas in nnscrer Saraminng angesebeu 
werden, wo man die Genauigkeit der steifen, parallel laofeiiden 
Falten, die höchst verdienstliche Mühsamkeit der Arbeit und die 
'Vornehmheit des am Faltenbanscb herablanfenden Relief- Streifen 
init dem Giganteiikainpf am Pepliis der Göttin nur noch mit einem 
zweiten Kunstwerk, mit dem Basrelief des Calliinaclios, füglich 
vergleichen kann Aber man ahmte auch, wie etwa in der 

neuesten Zeit den alten Kirchenstil in der Malerei , diesen nlter- 
thüiulicben, griechischen Tempelstil io viel späteren Zeilen und 
selbst noch unter dem Kaiser Adrian fleifsig nach, Uni 'auch 
diese nachgeahmte Alterlbünilicbkeit genauer zn prüfen, bietet eine 
Hülfniingsgültin mit dem Attribut der Abiindanlia in unserer Samni- 
linig dem Beschauer die erwünschte Gelegenheit dar *), so wie 
die zwei seltenen Mumien des Deila Valle mit ihrer ganzen un- 
versehrt erhaltenen Farbenpracht nnd llicroglyphenfülle iinslreiiig 
zwei der ältesten Gemälde uns vorfiibren , wie sie aufscr dem, 
was auf Töpfe gemalt ist, aus der früheren Vorwelt zu uns nicht 
gedrungen sind. 

Im hohen nnd schönen Stile, dessen Gränzen man ge- 
wöhnlich zwischen Phidias niid Praxiteles fest stellt) erscheint uns 
ein gilt erhaltener colossaler Minerventronk, hei welchem znin 
Glück die Reslanralion weniger störend ist, in büchsicr Glorie 
nnd erinnert durch den kühnen Wurf ihres Schnppenpanzers und 
die Grofsheit der Falteiibrechung am Unlergewand wirklich an 
jene Ideale, die Phidias einst auf jener Burg der Minerva auf- 



*X Dag aufgehobene Gewand ist ein nnwandelbares Kennzeiclien der 
Spes, (s. Visconti znm Pio - Clementino. T. IV. p 9. nnd 
Winckelmann's Werke III,, 388.) die hier abaichtlidi im alten 
Stil nacligeahrot, aber dnreh das atatt der Blume ihr in die Hand 
gegebene FöUbbm dennoch in's Zeitalter Adrian's herabgeräckt 
wurde, ' 
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Blellie, deren letite, den reinen Kunstsinn nnr% in ihrer Yerstnm» 
meliing hoch entzückende Knnsllrüinnier die Werslejn nnd Elfnnh 
in das knnstbegehreiido BrilAnnien enlfübrlen. Die erhabene Jiing- 
fran, die von keiner Mutter geboren wnrde, die erhabenste Yer» 
kürperiing der Verslandesidee, sie, welche dnreh die Weisheit des 
Kampfes die Hellenen über alte Barbaren stellt, dnreh die Frie- 
densküosle ihre Schntzsiadt Athen zum Mittel- nnd Lichtpunkt 
nller Huroaniiat erbebt nnd unter den Oelbanm ihren Webeslnbl 
setzt, zeigt durch die nachUssig verschobene BmstOgide, dafs sie, 
wie Callimachiis singt, sich selbst nie im Spiegel erblickte. Un- 
sere an Pallas - Bildern nnd Bruchstücken reiche Galerie bietet dem 
weilenden Beschmier zur Vergleichung den mannigfaltigsten und ~ 
belehrendsten StoiF. Einiges von dem Köstlidisten in dieser Epoche 
gehört in den Kreis der Niobe, der mit den nenerlich gewonne- 
nen Ansichten in Gölhe’s Propjläcn wohl noch einen zweiten 
Pabroni hiiilinglich beschäftigen könnte. Unbestimmt ist die Deiit- 
nng , aber entzückend der Anblick der wohl erhaltenen Theile an 
der sitzenden , colossalen Heroiuenfignr im hohen Stil , die wir so 
lange eine Niobe nennen werden, als noch kein anderes Denkmal 
nns die Figuren angegeben hat, welche mit ihr in Veibiadnng 
gedacht wei^u müssen und deren Abwesenheit für jetzt das Räth» 
sei iiiianflöslich macht In ihren Kreis gehört also mich ohn« 
Zweifel der sterbende Sohn der Niobe, der itiil dem beirliclien 
Gegenhildc iu Florenz sich vollkommen messen darf. Welch ei« 
Ausdruck in der ziiin letzten Mal anfathmenden Bmst, um diesen 
nusröchelndeu und doch nicht krampfhaft verzogenen Mund , weich 
ein Kampf ohne alle krampfhafte Verzuckung in dieser Dliilii« 
der Jugend und in der gymnastischen Muskelkraft, wobei dkl 
liöehste Besliinnilheit aller Umrisse mit der tarfesfen, noch iiirhl 
erschlälfteii Weichheit sich paart. Auch ein Niolickopf wmvl uns 
zu Theil, der, wenn auch im Range nicht so hoi-h zn stellen als 
der Floreuliaische , doch immer zureiebt, um uns in diesem Zngd 



*) Diese anch durch Lessing's Drtlieit (s. die Geschichte davon in 
, Lessing’ 's Leben S. 337. tf.) beriilimt gewordene Statue ist 
gewifs keine Ariadne, wofür sie Becker zu lialten geneigt war) 
weit eher eine Niobe. Man vergesse nor nicht, dafs es wenige 
Btens drei verscliiedene Statuenvereine in der Niobefabel gab, (s. 
Lanzi in Giornale de’ Letterati T. XLVII. p 76.) und dufs die 
Fabel höchst verschieden erznhlt Wurde (s, Heyne, Observat. 
ad Horn. T. VIII. p. 7ü7.), Der Kopf ist wirklicli alt. [Die einzig 
richtige Ansicht über diese Statue hat Böttiger später iig Kunat- 
hlatt zum Morgenhiatt 1821 Nr, 103. ausgesprochen.] 

3 * 
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der lie!dn!sclien Dolorosa das Vorbild der' Schmerzensmiider bei 
Guido, ja selbst bei Dominichino ahnen zu lassen. 

ln der Reihe der- Knnsl werke, 'welrhe dem schönen und 
reizenilen Stil in Ljsipp’s und seiner Nnchl'ul» er Kiinslsrhaleii 
ciigehörtc, koninien uns vor allen zwei Uildsäiilen Athenischer 
Kanephoren , zwar dnreh plumpe Ergänznnj!;’ tief hernbgewiirdij^, 
doch iin holdesten Reiz jiingfriUilielier Sittsaiiikeit, in züchtigst 
geordneten Gewändern entgegen, die sogleich an die Kanephoren 
an den Frisen des Parthenons oder an jene Bronzen im Hercula- 
neum erinnern , von welcher Gattnng wir selbst in unseren klei- 
nen Bronzen eine der lieblichsten Verjüngungen besitzen *), Nicht 
mehr verhüllt, aber dnreh den zartesten Ansdriirk der Scham ge- 
heiligt erscheint uns der herrliche Tronk der Venns Anndyomene. 
Gewifs dachte sie der Künstler, nach der Kunslüberlieferniig aus 
Praxiteles’s Schule, im Angenblick, wo sie im Angesicht aller 
Olympier dem Meerschaum entsteigt. Sie ist im erhaltenen Theile 
früher vollendet, als cs seihst die vollendete Medicecrin ist. Doch 
wo uns die zerstörende Zeit nur Trümmer jener mit nnanssprech- 
lichem Reiz übergossenen Vollendung üherliefs, da kann die 
Bescbaiinng nie ohne Störmig und Schmerz nnsgeübt werden , nnd 
die allgcstaltende Phantasie mnfs, nachdem sic die Schmach der 
Cavaceppi’s weggethan , erst als Tansendkünstlerin das, was nicht 
da ist, organisch hinzu znnbern. Aber zu nngeslörter, hochent- 
zfickender Anscbaining ladet das erhnitenste unserer Kunstwerke 
ein, der in drei antiken Wiederholnngcn zugleich mit dem Urbild 
uns hier erscheinende Bacchische Genius, den mit dem Gotte, 
welchem er dient, selbst zn verwechseln, stets ein verzeihlicher 
Irrthnra war. Mit solchem Liebreiz nnd Roseiiscbimmer des 
frischesten Rosengehildcs ühergosseu erscheint uns Dionysos, seihst 
^kanm in den scliönsten noch vorhandenen Bildwerken. Wer ihn 
anch nicht mit prüfender Umtastung des Kennernnges ninsehreitef,- 
bewundert doch die Kunst, womit alle Schwingmigen nnd Weihm-’ 
bewegiingen der Schönbeitsliuie mit jedem neuen Fortschritte eine 
neue Oifenharung nncrschöpflicher Kunslfülle darhielcn. " Mair 
nennt ihn unbedenklich den unter dem Satyrgcschlccht vor allen 
erkorenen Ganymed des Bacchus. Es ist Akralus, den nur ein 
Mifsverständnifs noch als Kind uns erscheinen lassen konnte **). 



S. Bronzi d’ ErcoTano T. II. tav. LXXI. IT. Nach der kleinen 
Bronze der Dresdener Antiken -Sammlung verfertigte unser In- 
spector Matthäi mit vieler Einsicht eine grofse Statue in Terra 
Cotta. 

Visconti, Pio-Clement. T. IV. p. 47. not, d. hat zu viel aus 
einer Stelle des Pausanias 1, 2, 4 gefolgert. Akratos war gewils 
der eigentliche Mundschenk des Gottes und keineswegs ein klei- 
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Doch Schönes nnd immer Schöneres winkt uns, nnd Alles ist, 
um mit dem lieblichen Tbeokril zu sprechen, in dcu Uiborii der 
Grazien getaucht. Da lächeln uns die zartesten Knalten *• und 
Jünglingsknospeii iu Amor- und Amoriiienfigurcn , im lieblichsten 
firosköpfchen , dem je ein neidischer Dämon die Wange verletzte; 
in zwei ' unvergleichlichen Sturzen vom Eros^ wo er vom Knäh- 
chen zum Knaben hernnsprofst ; und hier in unserer Psychegrnppe, 
wo er iu der zierlichsten Yerflecliinng den keuschen Kufs nicht 
küfst, sondern nur kindlich liebkosend vorbereitet; eine Gruppe, 
die in ihren crlialleneii Theileii selbst der capitolinisebeu nicht 
weichen darf. Viele herrliche jugendliche Athletcnkörper, die uns 
aufschliersen , warum wir auf griechischen Vasen so oft das Worti 
schön! mitten auf denselben, oder wo es sonst sein mag, ange- 
schrieben finden *). Aber wie ein König, vor allen hervorstrah- 
lend, steht hier das erste Kleinod unserer Galerie, der herrliche 
Athletentrouk, bei welchem es zweifelhaft wird, ob der Bildner, 
der mit Agasias, ja mit Lysippos selbst in Wettkampf zu treten 
sich nicht eniblöden dürfte, gröfsere Wissenschaft oder feinere 
Kunst, die Wissenschaft zu verbergen, anweudete, voiiidem aber 
das Eine unwidersprcchlich bewiesen dasteht, d;Js nur die vollste 
Sicherheit des Gelingens solches Mnskelspiel so überkleiden , sol- 
che Stärke iu abgerundete Weichheit so verschmelzen konnte. 
Was für Menschen mnfsicn diese Griechen sein, die, durch die 
Kunst der Alhlelik und durch die Siegerkronen in ihren heiligen 
Spielen veredelt, dem zerbrechlichen Thougcbilde, Menschenkörper 
genannt, so überirdische Herrlichkeit anfdrückten und dabei nicht 
einmal in’s Idealischc überznsch weifen brauchten. Welch eine 
Kluft zwischen einem solchen Froduct der nthletisrhen Veredlnngs- 
kunst, dem die Kampfrichter in ülynipia, Angesichts aller Helle- 
nen, iu der Falme den Adelbrief siegender Muskelkraft zuerkann- 



ner Knabe, wofür ihn aucli Millin in den'Monnmens inedits, T, 
I. p. 233, und in Description des vases anti<)ne8. T. II. p. 30. 
auf Baccliischen Denkmälern genommen hat. Sei es aber Ampelns 
(wegen des Kranzes) oder Akratos, oder ein anderer Genius ans 
dem Tbiasos des Baeebns, es ist das Ideal eines zierlichen Saty- 
riskos, und sein Gesicht war es werth, als Miisterprolil gestochen 
zu werden, wie es der grofse Kenner alter Kunst Heinrich Meyer 
zu Winckelmann's Werken Th. IV. Taf. II. A. wirklicli veran- 
staltet hat, 

. *) Uber diese, auf Kunstwerke noch niclit hinlänglich angewandte 
Sitte, der Schönheit in den Gymnasien zu huldigen, s. Visconti, 
Pio-Cleinent. T, V, p. 25. not f., Vasengeuiälde III., 63 — 74. 
u. Millin zu den Peintures des Vases an vielen Stellen seines 
reichen Commentars. s 
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l«ii, DD<I einem Iientigen Art- niid Altitiidcnsteller ! Und mao 
fragt nocti, warum wir keine nackte Slatiie mehr haben! 

Zor lelzlen Kiinslepoche des griechischen Sircbeiia unter den 
iUimern , die nichts Neues mehr schaiFt , aber das Alle in fansend 
Nachbildnngen und Verschnielznngen neu darstellt, geliqreii io 
nnsere'in sogenannten Gladiatorensaal die vier gewaltigen Kilmpfer 
über Lebensgiüfse in Torgebngener Stelinng des Ausfalls , die 
wohl an den Borghesischen erinnern können, voll der gediegen- 
sten Lebenskraflt , zwei Paar, wovon, wie sie jetzt atifgeslelit 
sind, immer ein älterer Krieger einen jüngeren zu uiilerrichten 
scheint; einer Kampflrahn zur Zierde hcsiimnit. Unentschieden 
mag es bleiben, ob io der schönsten dieser, einer späteren Zeit 
zugehörigen, aber nach grofsen Vorbildern gearbeiteten Käinpfer- 
statiien der, alle gYmnaslische und alle Mnsenkiinst erschöpfende 
Proteus unter den liiiperaloren, Adrian selbst, abgebildet ist *), 
Aber der Augenschein lehrt, dafs diese Bildnisse einem der Sla- 
tnenvereiue von Kriegern und Helden iiacligebildet siud , wie sie 
seil Ljsippos häufig in ganzen Scharen die Tempelvorhüfe und 
Sifeatlichen Plätze schmückten- **'). Und hierher gehört auch , der 
letzte Sonnenblick für Idealbildnng im Zeitalter Adrian’s, die 
plastische Yergölternng des schönen Anlinoos, wovon wir in un- 
serer Galerie nicht nur die von Hirt zuerst mit Kennerblick ge- 
deutete colossale Bacchusstafne , sondern anch noch ein herrliches 
Bruststück, auf einen Apollolronk aufgesetzt, und einen ägypli- 
sirendeo Kopf in rosso antico von überschwänglicher Schönheit 
besitzen ***). 

Einzig unter allen Kunstschätzen, selbst den reichsten Samm- 
Inugen , gleichsam einen eigenen Zauberkreis der Kunst bildend 
niid deutlich zeigend, wie herrlich in den Zeilen der ersten Im- 
peratoren die griechische Plastik sich noch offenbarte, stehen im 



„Gladiatoria quoque anna tractavit“ Spartian im Leben Adrian's 
c. 14. 

**) Man denke an die turma Alexandri und andere abnliclie Statuen- 
vereine. Andeutungen S. 194, Sie gehörten nach Levezow’s 
treffender Eintlieilung zu den historisch - dramatischen Gruppen 
auf abgesonderten Basen. 

•n Hirt's scliarfsinnige Muthmafsung ward zuerst von Hirt selbst 
in seinem mythologischen Bilderbnche $. 48. ausgesprochen. Wer 
die Abbildnngen ähnlicher Bildwerke von Antinous -Bacchus in 
Levezow’s gelehrter Monographie über den Antinous Taf. VII. 
VUl. mit unserer colossalen Statue zergleicht nnd, da sie ein sehr 
unvortheilhaftes Licht hat, ihren herrlichen Oberleib bei der Fak- 
kel untersucht, wird dieser Erklärung seinen Beifall nicht ver- 
sagen können. ’ < 
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ikrcnli»4Ü8cbeu Saal die drei Hercalaniarkeo Fraaenstataen, EbrT 
fiuvbt {i;ebietond bei’iu eretea Anblick, Eulzückeu ansslremend bfi 
wiedeckebreiidcr und aus neueiu Ge6ivhts|iunktc gefafster Beschau- 
ung. S« atebt auf der. beriibiulen Pouiatourski’srben Vase Froser- 
fiiua da , die der finstere Bräutigam unter die Erde entführt halte, 
und die nun, von Mercur wieder zum Licht des Oljiupos geleitet, 
Toui Vater Zeus das Unheil empfangt *). Welche neue Geheim- 
nisse der Kunst, die noch in der Draperie sich verherrlichte, als 
alle Körperideale schon längst erschöpft waren , und in den Ge- 
wändern seihst ein Mittel fand, das Nackende ans jedem Fält- 
chen zu enthüllen, werden uns hier aiifgelhan. Man hat sie, ao- 
stöfsig genug für jede Regel der Kunstauslegnng , Yeslalinnen ge- 
nannt. Sie sind es aber in der geistigsten Potenz. Ihre himmli- 
sche Ruhe , ihre sich in sich selbst eiuschmiegende züchtige Sitt- 
samkeit müfste selbst dem entartetsten Zweifler hohe Ehrfurcht 
Tor dem Schönsten in der Natur, vor dem hiild- und tugendbegab- 
leo Weibe, gebieten! 

Endlich durfte wohl auch, wenn von dem Erlesensten unse- 
rer Galerie die Rede sein soll, noch ein Blick auf unsere kleinen 
Bronzen zu richten sein. Wie der Orientale in seinen Talisman 
alle Kräfte und Einflüsse des Steriihiminels bannt, so findet in 
diesen kleinen Bildwerken der, welcher sie zu würdigen versteht, 
fast alle Herrlichkeit nnd Idealformen der hohen und schönen grie- 
chischen Kunst in den feinsten Andeutungen zusammengedräogt. 
Sie sind in Wahrheit, wie dort Lnerez den Liebhaber von seiner 
geliebten Zwergin sagen läfst, durch und durch nur ein eiuziges 
attisches Salzbäufcheu 



£ X c u r s e« 



L 

Die Pers'eusfsbeL 

DaN die Hanptmomente der äaNerst verworrenen Perseusfabel 
zu einem ^oiviKtnQV (nach Aristides, Äei^ypt. T. II. p. 3S6., 

> In einer von Visconti besonders herausgegebenen Erklärung 
und zuletzt in MitÜn's Peintores T. II. pL XXXI. 
tota merum sal. Lucrez IV. 115d. — Möge es dem scharf- 
sinnigen, alle Classen der Antike gleich befriedigend aufschliefsen- 
d«n Petersburger Archäologen, Köhler, gefallen, seine Alittlieit- 
ungen auch Uber die trefflichen kleinen Bronzen zu erstrecken, 
die sich in den, seiner Aufsicht anvertrauten, kaiserlich russischen 
Sammlungen befinden 1 
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Tei^ Strabo III. p. 269. C.>, einem ans pbönidsdieii SchifferMgen tind 
Religionsideen liervorgegangenen Fabelgewebe gehören, die später erst 
in argivisclie Stammsagen hellenisch umgeprägt wurden, wird jetzt wohl 
Niemand mehr in Abrede stellen. In Syrien ’i berichtet Josephns, de 
Bell. Jud. III., iS., sind viele Sagen von Perseus im Umlaut Mit der 
Magie and dem Sonnen- und Feuerdienst der alten Perser steht der 
Perseus aus persisclien Ueberlieferungen der Chronicomm Alexandrino- 
rum p. 31, f. ed. Venet. in Verbindung, Die Andromedaiabel ist phö- 
nizisch. Vergl. Clavier, Histoire des premiers tems <le la Grece-T. 

I. p. ISS. AVie weit erstreckt sich also als asiatisches Mytiiengewebe 
diese Persensfabel ? Ideen des asiatischen Sabäismus, des Sonnen- 
nnd Mitlirasdienstes liegen dabei gewifs zum Grunde, wie schon Grenzer 
in seiner .Symbolik Th, IV. S. S'i If, mit vielem Scliarfsinn angedeutet 
hat. Weniger bemerkt möchte vielleiclit die Aehnlichkeit sein, welche 
der die Gorgone mit dem Hakenscliwert (der harpe]) tödtende, ihr den 
Kopf absdineidende Perseus auf den Münzen der phönizisch- milesischen 
Coloniestädte am Pontus, Sinope, Chabarta, Comara, Colica, Amastris, 
und besonders Amisus, so wie Sebaste in Phrygien u. s, w, mit der be- 
kannten Vorstellung auf den Mithrastafeln, wo ein Jüngling in phiygi- 
sclier Mütze den .Stier am Halse verwundet, offenbar dann hat, wenn 
man nur an die Stelle der gorgonischen Jungfrau den Stier setzt. So 
bekannt diese Vorstellung auf Münzen jener Küstenländer Asiens ist, 
(s. Kckhel, Nuiui anecdoti p. 172 — 177.) wie auch auf geschnittenen 
feinen vorkommt (worüber V'is conti im Nationalinstitut eine archäo- 
logische Vorlesung gehalten hat, C^crgl. Millin, Peintures antiques T* 

II. p. S. not. 3.) so rätli^elltaft mufs sie denen ersclieinen, die', wie 
Vofs in seinen mythologischen Briefen, sich nur an die argivische, 
allen ausländistdien Ursprung möglichst verwischende Perseide halten. 
Wer den so oft vergeblich ehträtiisclten Namen Persepboneia, Perse- 
phone n. B, w, richtig entziffert, der ist auch der wahren Bedeutung 
jenes pontischen ^Gorgonentödters auf sicherer Spur. Die griechische 
Pallas, die dabei steht, bezeichnet die durch den Hellenismus in jenen 
Gegenden vertilgten Menschenopfer der taurischen Mondgöttin , sie ist 
die wahre Persephone! 



II. 



Die ägyptischen Löwen. 



Es wird angenommen, dafs die drei ans der Sammlnng des älteren 
Cardinais Albani in das Dresdener Cabinet gekommenen liegenden 
Löwew wirklich altägyptische Denkmäler sind und weder in die grie- 
cliisch- ägyptische, noch römisch - ägyptische (nacliahmende, besonders 
unter Hadrian ausgeübte) Periode der ägyptischen Kunstwerke gehören. 
Zwar bat es schon Becker im Augustenin I,, 40. geradezu ausge- 
sprochen: „dafs sie nicht von altem ägyptischen Stile sind, wird man 
schon aus der Abbildung erkennen,“ allein dieses Urtheil durfte wohl 
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noch nndiem Zwrifel ontenrorfen sein , ob ei gleich aadi von Hoinrieh 
Meyer in den Aninerkongen zn Winckelmann's Geichichte der 
Kamt, Werke Th. III. S. 348. bekräftigt wird.' 6cbon| der ägypti- 
sche Syenit (s. Plinius XXXVI, 8. s. 13) nach Werner’s Bestimmung 
sollte da, wo sich schwerlich erweisen läfst, dals man diese echt ober- 
ägyptische Steinmasse (Wad, Fossilia Aegyptiaca Mnsei Borgiani p. 7.) 
in rohen Blöcken nach Griechenland oder Rom gebracht habe, einige 
Behutsamkeit einflölsen. Es wäre überhaupt zu wünschen, dals dio 
Idee, welche Bernard Picart in seiner Löwenfolge blos in maleri- 
scher Rücksicht ausgeführt hat, einmal in archäologischer Beziehung auf- 
gestellt würde, so dafs wir in einem einzigen Hefte sämmtliche aus 
dem Altertliume noch zu uns gekommenen Löwenformen in einer Reihe 
genauer Umrisse überblicken könnten *). Unstreitig erölfneten da die 
Reihe die noch in den Ruinen von Camak aufgefnndenen , obgleich 
kläglich verstümmelten Löwen vor einem der gröbten Tempel, die wir 
in der zweiten Lieferung der Description de l'Kgypte abgebildet sehen. 
Diesen kommen in Absiclit auf Grofsheit des Stils und auf Einfach- 
heit der Umrisse die Löwen am Aufgang zum Campidoglio und die 
an der Fontana dell' Acqua Felice als unbestrittene, altägyptische Kunst- 
werke am nächsten. Siche die Umrisse in den Kupfern zu Winckcl- 
mann's Werken, Th. Vll. Taf. I. Mit diesen müssen die unsrigen 
zunächst verglichen werden. Niemand wird in Abrede stellen, dab die 
Dresdener in der ganzen Behandlnng etwas Weicheres haben und nicht 
ganz so trocken und hart sind, wie jene. Allein das Technische in der 
ganzen Behandlung dieses sehr schwer zu bearbeitenden Steines und die 
Politur erinnern ganz an die Mühsamkeit altägyptischer Kunst. Alle 
diese ganz liegenden, die Vordertatzen vor sich hinstreckenden Löwen- 
formen (^lions couchans möchte man sie in der heraldischen Sprache 
nennen) sind rein ägyptisch, gehören zur dienenden Classe und sind 
ab solclie im Teinpeldienste begriffen. Darum eben die sonderbare 
Kopf- und Halsbedeckung, die sogenannte Priesterhaube oder Calantica, 
die ihnen die schönste Zierde des Löwen', die Mähne, raubt. Es ist 
bekannt, dab die Tonsur uralten ägyptischen Ursprungs ist. Alle Be- 
haarung des Körpers, vorzüglich das Haupthaar, ist nach der ägypti- 
eclien Priestersatzung ein unreiner animalischer Auswuchs und wurde 



*) Man mub hier ein Vierfaches unterscheiden: 1) den dienenden 
Löwen, das ist den zum Tempeldienst geheiligten, auf allen vier 
Tatzen liegenden altägyptischen, in der, Spbinxhieroglyphe fort- 
gebildet; 2) den bewachenden Löwen, mit aufstehenden Vor- 
derfüben, griechbcli (so schon am Cyclopenthore von Mycenä, 
die ägyptische Hieroglyphe hellenbirt); 3) den fortschreiten- 
den Löwen, vorzüglich im Dienste der Carthagischen Urania, des- 
sen scliönstes Vorbild der Barberinisclie ist! 4) den kämpfenden 
in der bekannten Gruppe auf dem Capitol und in mehreren Bruch- 
stücken. 




'im iUfca, > die tarn' TtmpeUieiiat feliSii«ii, «n aOen Theilm def K«r> 
pen (iflbtt Ul den Angeiriireaen, a. Menage cu Diogenes VIII, 87.) 
-alie 3 Tage einmal glatt wegrasirt. S, au Herodot II, 37., welches die 
Mauptstelle ist, ead v. Schmidt, in der bekannten Preisschrift: de 
«aoerdot et sacrif. Aegypt. p. 11. ff. Dafür trug nun jeder im Tem- 
peldtenst Begriffene eine knapp um die Schläfe und das • Hinterliaupt 
iiemmgeiaUete nnd anliegende Kappe oder Haube von feiner Leinwand, 
‘welche gewöhnlich in zwei Enden über die Schultern herahiiel, aber 
-aneh um den Hals augleicli eine Binde bildete, oder wenigstens mit 
.den zwei HanbenHügeln zusammenhing nnd oft in präciitige Brustdek* 
Aen sich erweiterte. Die Sache ist ans hundert Isis* und Orus- oder 
‘Priesterbildern allbekannt, 'weniger vielleiclit der Umstand, dafs die 
ganze Nonnenverschleierung mit den herabhüngenden Flügeln nnd der 
den Hals bis an'sKinn umfassenden Verhüllung (das, was. man la guimpe 
nennt',) so wie so vieles Andere in der geistlichen Garderobe und Li* 
3nrgie des früheren Christenthums in gerader Linie aus Aegypten, der 
Vliege der Ascetik nnd des Klosterlebens, abstammt. Der Löwe war 
eines der vieldeutigsten Symbole im alten, oberägyptisohen Cultus, bald 
Zeichen des Nils, (s, Zoega, ad ^numos Aegyptior, p. 20k.) bald- der 
Bonne und ihres Haupthegrilfs, der Stärke, (Clemens Strom. V,. 7. p. 
671.) bald im Todtonreich Mumienträger und Bestatter. Man vergleiche 
die gelehrte und Alles erseliöpfende Anmerkung Zoega’s, de origine et 
DSU obelisoorum p. 443. not. 31. Ueberall aber, selbst auf jenen Ge* 
mäldan alter Papyrusrollen, wo das Todtengericht im Amentbes mit der 
fieelenwage abgebildet ist, (s. Ideen zur Malerei der Alten p. 89.) 
«atblicken wir den ganz liegenden Löwen mit vorgestreckten Vorder- 
sätzen. Null ist es also ganz deutlich, was die behaubten Löwen der 
■Draadener Galerie sagen wollen. Es sind heilige Priesterlöwen, in der 
Priesterbekleidnng, auf greisen behauenen Steinen am Eingänge und in 
■den Vothöfen der Tempel symbolisch aufgestellt. Nur darüber läfst sich 
schwerlich ganz in’s Klare kommen , ob die geriefelte Habkrause unserer 
Löwen wirklich Falten der Leinwand, aus welcher diese Binde bestand, 
mder nur farbige Streifen in der Leinwand bezeichnet. Man findet die- 
«elbe Andeutung bekanntlich auch in der die Hüfte umschliefsenden 
Bcliurzbekleidung des Orus und der Priester. Winckelmann (Werke 
III, 94.) erklärt sie geradezu für kleine Falten. Und die, welche in 
dem ältesten griechischen Knnststile (dem sogenannten äginetischen) die 
sorgfältig gefalteten, in steifen Parallellinisn neben einander laufende 
Verzierung der Gewänder auf eine ursprüngliche Verwandtschaft mit 
'dem ägyptischen Stil nicht ohne Wahrscheinliclikeit beziehen, werden 
'diese Falten sich auch an unseren Habkrausen nicht abstreiten lassen. 
'Indefs verdient doch auch Visconti’s Meinung, nach welcher diese 
geriefelten Streifen nur ein in Farbenlinien gestreiftes Zeuch bezeichnen, 
(zum Pio-Clementino T. II. p. 34.) volle Beherzigung. Sie hat durch 
die jetzt erst aus den oberägyptischen Wandmalereien bekannt gemach- 
ten farbigen Darstellungen grobe Bestätigung erhalten, — Die zweite 




«I 



€hMe der iat AHertlmai treUMeten Löneirbt die, der Ifob 

rosini 1687 aos dem Pirina nacb Venedig gehreoltte «nd dort'^ dam 
Arsenal aofgestellte grofse Löwe (mit der Runenschrift an der Schalter, 

O 

s. Acker blad in Millin's Magazin encyclopediqne l’an 9. T. V. p. 26.) 
als Musterbild gelten kann, wo das Thier mit den Vorderfufsen aufrecht 
steht. Diese Stellung scheinen die griechischen Bildhauer der ganz 
liegenden Sgyptischen überall vorgezogen zu haben, wo ‘die Löwen als 
Wächter (das Wachehalten seihst stammt imlefs ans der SteHnng der 
ägyptischen Löwen in den Vorhallen nnd Vorhofen) anfgestetit' werden 
sollten { denn ih dieser Steflung kann der gehobene Kopf sich nach allen 
Seiten umschanen und ‘wachsam um sich blicken. Es ist daher sehr passend, 
wenn Casanova in seinem Discorso sopra gl'Antichi di Dresda p, XL 
diesen Venediger Löwen als Vorbild der griechischen Kunst unseren 
Aegyptiem entgegen stellt. In derselben Stellung sehen wir den Vatica- 
nischen Löwen , welchen Visconti abbildete Mus. Pio-Clementino T. VIL 
tar. XXIX, 2. Höcl)ht wahrscheinlich sind alle jene Löwen, die als Ther- 
ond Grabwächter auf griechischen Denkmalen Vorkommen, in dieser 
halbaufrechten Stellung gebildet gewesen. Man denke nur an das uralte 
cyclopische Thor von Mycenä mit dem Relief von zwei halbaalrecht 
gestellten Löwen, als Suiilenlmltern, wovon schon Bartboldy im neuen 
teutschen Merkur von 1805 eine Abbildung gab. Gell aber in seiner 
Jkrgolis die genauesten Nachrichten mitgetheilt hat, obwohl hier und 
da Zweifel gegen die Behauptung, daCs sie aus jener frühen Vorzeit ab- 
stammen, verlauteten. S. Douglas, Essay on certain points of resem- 
blance between the ancient and modern Greeks (11, Edition) p. 22. Alle Bei- 
spiele aus Plinius und Pausanias, die Visconti anführt zum Pio-Clemen- 
tino T. VII. p. 52. 53, gehören hierher. Wenn wir bei’m Diodor vog 
Sicilien lesen, dafs auf dem colossalen Pracht -Catafalk, in welchem 
Alexander's Leiche nacli Aegypten geführt wurde, zwei goldene Löwen 
am Eingänge des Grabgewölbes Wache hielten, SsäopxsTSjxpötroijfsif- 
XVIII, 27. p. 278. W^ess., so dürfen wir sie auch nur in 
dieser aufrechten Stellung uns denken. So erscheinen sie auch als Thron- 
halter der syrischen Göttin auf den Münzen von Hieropolis (s. Neu- 
mann, Numi anecdoti T, II. tab. III., 2.) und auf dem bekannten Mar- 
mor der syrischen Göttinn bei’m Boissardi. Ob aber die zwei Löwen 
am Throne des Horns, die ans Bildwerken des Borgianischen Museums 
zu Veletrl Zoega anführt de Obelisc. p. 444., die altägyptisclie , lie- 
gende, oder halbaufrechte Stellung gehabt haben, wie sie die Griechen 
bildeten , geht aus Zoega's Nachricht nicht deutlich hervor. Höchst 
wahrscheinlich war sie ganz liegend. Heber die dritte Classe, den fort- 
schreitenden Löwen, wovon der Barberinische als Musterbild angeführt 
zu werden pflegt, und über die vierte Classe, wo er mit Thieren, die 
er zwingt, oder mit Jägern und Kämpfern zusaromengrnppirt erseheint, 
wird anderswo gesprochen werden. Eine eigene Classe bilden noch die 
Löwenbüsten, als Verzierungen und Waifenhalter (xj oto/*«/ kiivrw» <r<p v 
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V))V SlaJS bei’m Dioüor am angefahrten Orte) und ala Bnm- 

Beiunündangen, 8. Nearaann, Nom. anecdoti« T. I. p. 62. 

• a 

ni. 

... Statne des Faastkämpfers. 

Diese KSmpferstatue (im Augusteum Taf. CIX) gehört, wo 
nicht zu den schönsten, doch zu den merkwürdigsten Bildwerken der 
Dresdener Antikengalerie. Schon der Marmor, ans welchem sie gear- 
beitet ist, erregt durch seine Farbe und Seltenheit viel Aufmerksamkeit, 
Kr ist schwarzgran, in's Bläuliche überschattend, und gehört in die 
imneralogiscli noch nicht hinlänglioli bestimmte Gattung der antiken 
Marmorarten *), welche die Italiener jetzt marmo grigio oder noch bän- 
-figer bigio nennen. Da er sehr in’s Dunkle geht, so ist es wohl bigio 
jnorato. Den Kopf und die beiden Arme restaurirte ein römischer Bild- 
hauer aus Bruclistücken ähnliclien Marmors, da die Statue sehr ver- 
Btümmelt gefunden wurde. Aber auch aus dem, was wirklich alt ist, 
geht nnbezweifelt so viel hervor, dafs wir hier ans dem vielfachen Atli- 
letenkreise einen Faustkämpfer vor uns haben. Allein niclit alle Fanst- 
kämpfer bedienten sich der Schlagriemen. Mit diesen mörderischen 
Kampfhandschulien verstärkten nur die eigentlichen Faustschläger (xuxrat, 
pngilcs,) ihre .StöCse. Die, welche den Faustkampf mit dem Bingen ver- 
banden, die eigentlichen Pankratiastcn , boxten nur, wie jetzt nocli die 
britischen Faustschläger, mit der geballten, aber unbewaffneten Faust. 
Kbcn so wenig verbanden die Kämpfer, welche das sogenannte Penta- 
thlon übten, d. b. in allen fünf gymnastischen Kampfübungen, im Vol- 
tigiren, Wettrennen, Wurfsclieibenwerfen, Ringen und Faustschlagen 
kämpften (quimpiestiones), den Sclilagriemen mit dem Faiistsclilag. 
Diesen auf die Natur dieser Kampfart selbst gegründeten Unterschied 
hat der scharfsinnigste Erklärer der alten Gymnastik Paulus Faber 
in seinem Agonisticon I, 0. p. 32. aus einer Stelle im Pausanias VI, 15. 3. 
zur Genüge erwiesen. Wenn wir daher auf alten Reliefs Fanstscliläger 
ohne Faustriemen im Kampf erblicken, wie im Museo Pio- Clemenüno 
-T. V. tav, XXXVI. und auf dem gymnastischen Marmor bei Giiattani, 
Notizie sulle antichith per I’anno 1785. Luglio. tab. II. p. LIV. , so 
sind wir, wie schon V’isconti bemerkt Lat, bereclitigt, solche Kämpfer 
Pankratiasten zu nennen, nicht eigentliclie Fanstscliläger (i>iigiles). Da 



♦ t . 

•) Ferber kennt in seinen Briefen ans M'älschland XVI. S. 
266. nur den Granito bigio. Die griechische Benennung Tepbrias 
kommt allerdings unter den ägyptischen, bei Mempliis gefundenen 
. Marmorarten bei Plinius vor, XXXVI. s. 11. als Mittel gegen den 
Schlangen bifs: Contra serpentes a quibnsriam laudatur praecipue 
ex his .(ophitae) gencribus, quam tephriam appellant, a colore 
cinereo, allein der ist wohl eine ganz andere Marinorart. 
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nnn bei unserer Statue beide Arme weggebrodien waren, so war eä 
blos Willkür des restaiirirenden Bildhauers, die unserem Kämpfer Arme 
mit so gewaltigen Scliiagriemen ansetzte. Die Sache war aber recht 
gut auf (len Effect berechnet. Wer fühlt sich nicht bei'm Anblick sol- 
cher zerfleischenden Faustriemen von Schauer und Entsetzen ergriffen? 

Durfte aber der restaurirende Bildhauer in Born hier nach bloser 
Willkür handeln? Ist nichts vorhanden, welches bestimmt anzeigt, dals 
diese Käinpferstatue keinesweges auf einen Klopffechter mit Schlagrie- 
men an den Händen berechnet gewesen sein kann? Unstreitig ist der 
Pabnsturz alt, welcher der Statue zum Stützpunct dient. Nun erblicken 
wir aber an demselben Allerlei, was uns über die eigentliche Bedeutung 
dieses Athleten oder Palästriteu genauen Aufschlafs geben kann und 
was den ergänzenden Bildhauer vor jedem Fehlgriff hätte bewahren 
können. Zuerst zwei runde, in der Mitte eingekeilte Bleimassen, deren 
Bestimmung bei'm Springen und Voltigiren nur wohl an einen Pan- 
kratiasten, oder auch an einen Faustkämpfer (»svto5X(!v nach P.Faber’s 
trefflicher Erläuterung, Agonist, p. 104 fl.), aber nicht an einen blusen 
Faustschläger mit Riemen erinnern. Diese Massen hiefsen mit dem 
KunstausdruckHalteres (von*Xkeff5<«i, springen), Springmassen, nnd dienten 
theils zur Stärkung der Arme und zur Schmeidigmachung der Muskel- 
kraft, an den Händen und Füfsen *), theils um den Springenden in 



Man sehe darüber eine sehr lehrreiche Stelle ans den Excerpten 
des Antyllus bei’m Oribasius xspi aXnifießoklaf , vom Schwingen 
der Schwingmassen, wo es ausdrücklich unter den Vortheilen die- 
ser üebung gerühmt wird, eie sei a’nsXiüy «jotuvtiköv hoJ vsupwv, 
nach Matth äi's richtiger Verbesserung in den XX veterum me- 
dicoriim Graecorum opusculis, [Mosquae 180.S.J p. 127., also auch 
für Schenkel und Nerven erspriefslich. Hinter diesen Schwung- 
massen , die mit ledernen Kiemen an den Scuiippen des Palmen- 
stammes aufgehangen sind und vielleicht eben dadurch bei’m Ge- 
brauch selbst noch schwunghafter wurden , erblicken wir ganz 
deutlich nocli zwei Handschuhe von der Art, welche nur einen 
Däumling, übrigens aber für die andern Finger keine weitere 
Abtheilung haben. Der erste Blick überzeugt Jeden, dafs diese 
ans weichem Leder oder Filz bereiteten Handhüllen sehr deutlich * 
von den kolbenartigen Schlagrieinen unterschieden sind, womit die 
eigentlichen Faustschläger (pugiles, cestuarii) ihren Zweikami>f so 
verderblich machten und sich gegenseitig zerfleischten. Es lassen 
sich allerlei Gründe denken, warum man bei’m Gebrauch jener 
metallenen Scliwungmassen noch besondere Handschuhe anzog. 
Lucian nennt sie Bleimassen. Man weifs, wie dieses Metall 
bei’m Gebrauch abrufst. So wäre es also um der Reinlichkeit 
willen geschehen. Doch diese Erklärung befriedigt uns selbst nicht. 
Wie viele ärztliche und diätetische Beobachtungen hatte die Gym- 
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4«m Angenblick«, wo aie solche mit beides Händen Unter sich sohleu- 
dorten, mehr Scbwnngknft zu geben Dorum waren diese Massen 



nastik der Alten , von denen selbst der ileiisige Mercnrialis niclits 
geatmet hat! Wie mancherlei Verfeinerungen hatte die Palästra 
selbst Jahrhunderte hindurch erhalten! In einer solchen Obser- 
vanz, die wir nicht melir kennen, mag also auch der Gebrauch 
der Handscliuhe, wi^ wir üin hier annehmen müssen, begründet 
gewesen sein. Aber die Vorstellung solclier Handscliuhe selbst an 
einem unstreitig echt- antiken Denkmal ist vielleicht einzig und 
daher für den Alterthnmsfreund von ungemeinem Werth. Denn 
wenn es aiicli an's Läclierliclie gränzen würde, zu verneinen, dafs 
da, wo das BedürfniCs eintrat, auch die Römer und Grieclien 
Hände und Finger gehörig zu schützen und zu verhüllen gewufst 
hätten, so geschah diefs doch nur in aufserordentlichen Fällen) 
übrigens aber wäre es gewifs bei beiden Völkern für ein Zeichen 
barbarisclier Sitte oder asiatischer Weichlichkeit gehalten worden, 
die Hände und Vorderarme mit einer eigenen Art yon Kleidungs- 
stück , die wir Handschuhe nennen , zu bedecken. Freilich trägt 
schon der alte Laertes in der Odyssee XXIV, 230. 

' ' Handschuh auch an den Händen, vor Stachelgewächs — 
und der Geschwindschreiber, den der ältere Plinius auf der Reise 
neben sich sitzen hat, um ihm zu dietiren, trägt im W'inter die 
Hände verhüllt (nach Plinius, Epist. Hl, ä. 16.). Auch gab es in 
der Tlicatergardcrobe der alten tragischen Schauspieler eine be- 
sondere Art von Handschuhen , die dazu dienten, die übermensch- 
liche Gröfse der Heroenfiguren durch eine vergröfsernde Maski- 
rnng des Köriiers der Schauspieler an jedem Theile des Körpers 
in’s Ebenmafs zu bringen, wo also auch Hände und Arme ver- 
stärkende nnd verlängernde Ansätze erhalten niufsten. Allein diese 
wenigen aufserordentlichen Fälle ausgenommen, fiel es gewifs in 
jenen frühen Zeiten, bis zum 2ten Jahrhundert der christlichen 
Zeitrechnung herab Niemanden ein, für gewöhnlich Handschuhe zu 
tragen. Man darf also diese von den Griechen und Römern stets 
für bäuerisch oder barbarisch oder theatralisch gehaltene Traclit 
auch auf keinem ihrer Bildwerke erblicken wollen , wobei noch 
Bberdiefs die der Konst stets zusagende Enthüllung mit in’s Spiel 
trat. Und so ist allerdings dieses Handschuliwesen bei unserem 
Kämpfer eine recht seltene antiquarische Zugabe. 

*3 Lncian , de Gymnas. c. 27. T. H. p. 909. erwähnt ausdrücklich 
Bleimassen, grofs genug, um eine Hand auszufüllen, 

BO mufs es heilsen, X“? durcli deren Handhabung die 
gymnastischen Springer geübt wurden , wobei Moses du Soul in 
der Anmerkung sich erinnert, bei den .Springern in Scliottland 
einen ähnliclien Gebrauch beu^erkt zu^ haben. Wer den gymna- 
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(aasMe t^'m Juvenal VI., 424., wo Rümerianen, ab RilcttaatinBen den 
Gymnastik, sie handliaben) bei alten Bildwerken, wie sie Pausanias zu. 
Olympia sah, das diarakteristisclie Kennzeiclien niclit des Faustkainpfea 
allein, sondern des Agon oder gymnastischen Kampfes, wie ihn den 
argivische Bildgiefser Dionysius für den Simicythus personiUcirt Torge- 
stellt batte *), oder des gleichfalls Ipersonibcirten Fünfkampfes **), in einem 
Weibgesciienk der Mendäer, einer ionisciien Colonie in Tlirazieo. Aus 

■ a ■ I ■ . ■ ■ t . % 

stischen Spielen in 'der Schweiz bei Interlkken beigewohnt hatj 
' erinnert sich gewifs eines ähnlichen Gebranches. ' 

*Ayiv — ytpiuv ikrSifaf, Paiisan. V. 26. 3. Nun giebt der anti- 
quarische Reisende selbst eine genaue Schilderung, wie diese 
Massen ausgesehen hätten: „Hs sind Il.älften eines länglichen, 
nicht eben allzugenau gemndeten Halbkreises, in die man die 
Finger, wie in eine Handhabe eines Schildes, einstecken kann.‘*_ 
Diefs scheint die älteste Form gewesen zu sein. Man würde aber 
sicli doch kaum in der Phantasie ein angemessenes Bild davon 
verschaffen können, wenn nicht ein antikes noch erhaltenes Bild- 
werk dabei seine Dienste leistete. Diefs ist glücklicher Weise 
hier der Falb In dem zweiten Hamilton -Tischbeinischen Vasen- 
werke oder den Kngravings VoL IV. pl. 43., wo griechische Jüng- 
linge, Epheben, in der Palästra geübt werden, trägt der eine in 
beiden Händen dergleichen Halbzirkel, Eine dritte Schwingmasse 
der Art ist oben aiigenialt. Diefs sind unverkennbar die Halteren 
des Pausanias. Da dieser 4te Theil der Vasengemälde aber nur 
in wenigen Händen ist, so w'iirde er auf der Isten Pirläuterongstafel 
Fig. 3. abgebildet. Man vergleiche Obiges nach einer hierher ge- 
hörigen Vorstellung in diesem Werke Vol. IV. pI. 58. Die , welche 
wir an dem alten Tronk unseres Kämpfers abgebildet sehen, ha- 
ben mehr die Gestalt eines Doppelbechers , der in der Mitte schmat 
zusammenlüiift und so den Grill bildet, ganz ähnlich denen, 
welche M e reu rialis, de arte Gymnastica II., 12. p. 173. deh 
drei dort abgebildeten Athleten in die Hände gegeben hat, nach 
Zeichnungen, welche der gelehrte Piero Ligorio (dessen merk- 
wünlige Zeichnungen noch immer nngenntzt in der Berliner Bi- 
bliothek niedergelegt sind) dem Vaticanischen Arzt und Archäologen 
ans geschnittenen Steinen mittheilte. 

«IkÜiv xfvT«5Xou— « x»» Pansan. V., 27, 8. 

Die Sache erhält ihr volles Licht durch eine Stelle in Aristoteles, 
Problem. Sat. V, n. 8. p. 865. D. , wo die Frage aufgeworfen 
wird, warum man mit beiden Händen, die man hin- und her- 
schleudere, mühsamer laufe, als wenn man Steine in den Händen 
halte, (Xi5ä^ovTo) oder, wie der Fiinfkämpfer, Springmassen, 
«xr^ti'äsToi — 0 xivraSkof rgoj tpws «Xt^j«{— «XX tra« 
i ^ •X“'' “Xrüjaf. 
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beiden Stellen erhellet sor Genüge, dafis dieie metallenen üebnngt- nnd 
Springmaasen das Abzeichen aller gymnastischen Kämpfe, sowohl der 
leichteren (des Laufes und Sprunges) als des schweren Ring- nnd Fanst- 
kanipfes, waren. Wie wenig berechtigte also dieses an dem Palmenstnrz 
anfgehangene Springmassenpaar den voreiligen Restanrator zu einer Er- 
gänzung der Statue mit den Schlagriemen, zu deren vollständiger Dar- 
stellung übrigens durchaus anch noch die Kinfassnng von Schwämmen fehlt, 
die wir freilich auf keiner von den Figuren erblicken, die -Me rcur ia- 
lis gab (de Art. Gymn. p. 155.), wohl aber auf der Vorstellung bei 
Guattani, die uns unter allen die deutlichste Yorstelluiig dieses vetderb- 
liclien Kampfwerkzeugs zu geben sclieint *). ^ ^ 

Sehr walirscheinlich aber ist es , dafs an dem Orte , wo diese ver- 
stümmelte Statue zuerst ausgegraben wurde, sich auch das Gegenstück 
dazu vorfand, und dafs Cavaceppi wenigstens eine davon an sich kaufte, 
nacli seinem Gutdünken als Faustriemenscliläger ergänzte und nun nach 
England verkaufte. Den, der mit einer gewissen Anneigung und Wahl- 
verwandtsclialt in's Land der boxenden Briten ging, hat Cavaceppi in 
seiner Raccolta (T. I. tav. 21.) abgebildet, nicht den iinsrigen. Ver- 
gleiclit man jene Abbildung mit unserer Dresdener Statue, so wird so- 
gleich deutlich, dafs jene nicht den nnsrigen vorstellen könne, wohl 
aber passen beide, in vollem Kampfe mit einander begriffen, so unver- 
gleichlich zusammen, dafs, um mit Iloraz zu reden, 

— dafs nicht . ^ 

Besser gepaart war Bithus mit Bacchius **). 

Man vergesse hierbei nur niclit, das Unscliickliche ^in Anschlag zn 
bringen, welches im Sinne des Alterthums darin gelegen haben würde, 
wenn man irgendwo nur einen Kämpfer der Art aofgestellt hätte, 
ohne seinen Kampfgeselten. Wo sie auch gefunden wurden, keiner 
konnte ohne den andern dem verständigen Beschauer einen vergnügli- 
clien Anblick gewähren. Man hat in neueren Zeiten bei'm Finden und 
Aufstellen der Antiken viel zu wenig auf dieses Zusammenpaaren 
(w^uylci') des Unzertrennlichen Rücksicht genommen, obwohl nur allzu- 



•) Notizie sulle antichitä per l'anno 1785. Lnglio tav. II. Von ih- 
nen bericlitet Guattani aiisdrücklicli, dafs wegen ihrer vollkom- 
menen Erhaltung und Vollständigkeit alle Bildliauer in Rom Ab- 
güsse davon genommen hätten. ^ 

••) Uti non Comi>ositi melius cum Bitho Bacchius — Horaz Satir. I. 
7. 20. Um übrigens das, was eigentlich die Ilanptkunst in die- 
sem Faustkampfe war , das nie fehlende .Schlagen und Auspariren 
zu gleicher Zeit mit beiden Händen recht sinnlich zu begreifen, 
darf man nur das Relief im Museo Pio- Clementino T. V, tav, 
XXXVI. mit Visconti's Erläuterung p. C6. und das interessante 
Vasengemälde in Tischbe in’s Kngravings T. I, pl. 56. sich 
Tor's Auge bringen. • 
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oft da« üngleicliartigste nnd Widersprechendste in eine so»;enannte Gnippe 
znsammengepaart. Wir erinnern liierltei nur an eine der gepriesenstea 
Klopffecliterliguren mit den äclilagriemcn, die ans dem Ällertkiinie sieh 
erlialten iiaben, die, einst die Zierde des Cardinal« Ippolito d'Kste in 
seiner tihiirtiiiisclien Villa, dann in die Villa Uurgliese einwanderte und 
also jetzt sich in Paris befindet *). W'ie beklagten von jeher die Ile- 
Echauer den Mangel der zweiten Figur! — Doch bei einem zweiten 
Xästuarins oder Schlagriemenkämpfer in derselben Sammlung **_) fand 
sich wirklich der Genosse auf dem Platze, wo beide ausgegraben wur- 
den, wie Ficoroni in seinem Vestigio di Roma antica boriclitet. Sie 
worden aber durch Verkauf getrennt. Nur der eine kam in die 
Borghesisclie Sammhing, der zweite befand sich, als Visconti die Kr- 
klärnng schrieb (p. 57.), in dem Palast Gentili aufgestellt. 

Wir haben uns bis jetzt sorgfältig gehütet, den BildJiauer Cavaceppi 
nach der gemeinen', in der Vorlesung selbst auch ausgesprochenen 
Meinung als den Krgänzer der in Dres<len befindlichen Statue zu nennen. 
Denn unserer Peberzetignng nach restanrirte Cavaceppi blos den nach 
England gegangenen Torso, wie er ihn in seiner Kaccolta (mit der 
Unterschrift: or esistente in Ingbilterra , in Kupfer stechen liefs. Der 
F'rgünzer unserer Dresdener Statue war ein — Napoleon. Die Sache 
scheint aufser allem Zweifel zn sein. In den ans dem literarischen 
Nachlafs Ficoroni's lijitgetlieilten Nachrichten, welche der Jesuit Galeotti 
den von ihm herausgegebenen Gemmis literatis des treiniclien Samm- 
lers Ficoroni bagelügt hat •**), kommt folgende .Stelle vor (p. 13J.): Cle- 



•) Visconti’s Villa Pinciana, Stanza IV. tav. 5. p. 6. 

**) Villa Pinciana, Stanza VII. n, 7. Die Torse beider Statnen, so 
wie sie eigentlich gefunden wurden, findet inan in einem Kupfer- 
stich abgebildet, der den von dem Jesuiten Galeotti zn Rom 
1757 heraiisgcgebenen Ficoronii Geramae antiquae caelatae am 
Schlosse beigefögt ist, auf der 2ten Kupfertafel. Da bei dieser 
Statue die Arme nicht im Kampfe and Ausfall, sondern in Ruhe 
an dem Körper anliegend gebildet sind, so haben sie sich auch 
bis auf die Vorderarme und Hände, die abgebroclien sind, erhal- 
ten. Da sieht man die Schlagriemen und die oben erwähnten 
Schwämme sehr deutlich. - 

*♦♦) Das nicht häufig vorkommende Bnch führt folgenden Titel: Franc, 
Ficoronii geroinae antiquae literatae aliaeque rariores. Acces- 
serunt vetera inonumenta ejnsdem aetatis reperta, collecta et illu_ 
strata a Nicolao Galeotti. Romae 1757. 160 S. in gr. 4 Von S. 
107 — 160. stehen aus dem liandschrifllidien Nachlafs Ficoroni’s 
sehr wichtige Notizen über die Resultate der Ausgrabungen und 
• die dabei gefundenen Antiken nebst Angabe der Käufer und Be- 
sitzer, also gewissermafsen eine Fortsetzung der Nachrichten in 
dem von Ficoroni selbst herausgegebenen Vestigio/ Sie gehen 

Büiüger's kleine Schrifien n, 4 
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mente XII. Pontiflce (loci Ficoroniog non meminit) gladiatore* diio ex 
tcpliria, siveex inarmoi e cinerei coloric, cum (jiiibiisdaiu iiliimbeii masiii 
(quo* alteret vocanO cnmque chirptbecii palmae trunco tuipentit. 
Quando quidem timnlacra haec diffracta erant, nnnm dumtaxat refid 
potuit a Carolo Neai>olione, qnod Kegio Poloniae Prindpi donatum fuit. 



IV. 

Per Pallas^Storz im altestep griecliitclien Stil, 

Dieter Stnrz (denn wenn aodi der Kopf gröfttentheila qntik itt, to 
gekört er doch einer weit tpäleren Zeit an) bietet dem Kunstkenner 
und AUertbiiintfortdier gleicb reidten Stoif dar. Charakterittiacb für 
den alten Kunatstil ist das rasche, ja gewaltsame Fortscbreiten aum 
Kampf, das man erst dann recht gewalirt, wenn der Beschauer den Au- 
genpnnct von der Seite, der Statue zur Beeilten, nimmt. Da entdeckt 
man in der Stellung des weit zurückgezogepep Unken Fofset ganz die 
Lebendigkeit des gewaltsam rorstrebenden rechl^n, zwisdien welchem 
sich der herrliche Faltenbausch lierabläfst. Kt ist bekannt, daft auf 
alten Vatengemälden nnd Münzen Pallas oft in so gewaltsamen Schhidit- 
scliritte gebildet ist. Der hohe nnd schöne Stil gab ihr erst die ma- 
jestätische Ruhe. So ist auch die dorisclie Armentblösung und das 
kürzere Obergewand mit den geradlinigen, steifen Falten ganz im alte- 
ren Stil. Auch würden die Nattern, womit das sdiirmende Brustfell 
mit ilem Meilnsenkopf (die eigeatUche Ae^s^ ap den Brüsten, deg 
Schultern nnd dem Kücken zosammengehalten wird, aucli auf unserer 
Statoe, wie auf mehreren alten Vasengemälden (scliwarze Figur auf ro- 
them Grund) in der vormaligen Lambergisclien Sammlung, hoch eni|>or- 
stehen nnd gleichsam eine fortlaufende, in ticJi verschlungene, hoch quf- 
ragende Sclilangenetnfassung bilden, wepn die Zeit hier nicht Alles ver- 
■iclitet hätte. So seht non die(s puf den alten Originalstil hinweiset, so 
sehr wird doch anf der anderen Seite auch bei diesem Sturz U. Meyer's 
Rangordnung gerechtfertigt. Kr setzt iiin unter die späteren Denkmale 
des alten Stils (H'iqckelniann's Werke Th. V. S. &31.]). Denn zu 
den Kennzeichen der Fortschritte in dem älteren Stil mag es pTphl mit 
Recht gerechnet werden, wenn sicji in einem Kunstwerke sclipn siclit- 
bare Annäliejcnng an d'Ö Flealhildung des hohen Stils offenbart. Die 
breite, vorgewölbte Brust , die männlich -kräftigen Schultern, die schma- 
len Hüften, kurz Altps, wzs im Ideal der Pallas die männliche Juog- 
fitpu (Viragq), die hizn wohl gar für einen ernsten verkleideten jun- 
ges Heros nehmen konnte, andeutet, ist schon in unserem Miuervasturz *) 



von 1694 -1749 und mqssen den Archäologen ärtfserst willkom- 
men sein. 

•) Sehr lehrreich ist die Vergleichung des Minervenstnrzes , der sich 
v.ormals ^ ^pr Villa Albani befand , auf den Winckelmann oft 
zurückkommt, und den er in den Moniunentt inediti n. 17. ohne 
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ToUkommen lichtbar, wogegan dai Minerrabild auf dar Capitaliniidien 
firunnenmündang, die einer frühen Zeit angeliSrt, kaum eine Ki>ur da- 
Ton verräth. Aber auch in antiquarischer KücLiidit üt dieser Sturz von 
höciistem Wertlie. Ungemein lehrreicii ist die Form der Tonika, weloiie 
von der schlangeniinigiirleten Brust lierab durch regelmäGsige Zosaminen- 
brechung geradliniger Falten einen hochaufgebanscbten fast zwei Zoll 
breiten Streifen bildet, auf welchem in 11 sichtbaren Feldern ^das Ute 
ist entweder oben ganz bedeckt o<ler, was viel wahrsclieinlicher ist, un- 
ten abgebrochen) den Gigantenkampf darstellt, in welchem Pallas Athene 
“nach Vater Zeus selbst die erste Rolle spielte und anf immer sich den 
Namen Nike, Siegesgöttin, erwarb. Hier haben wir also in einem sehr 
ehrwürdigen Denkmal des alten Stils die wahre Gestalt des berühmten 
Peplos, der, unter eigenen Weihungen von Athenischen Jungfrauen ge- 
webt, am grofsen Panalhenäenfeste aufs Feierlichste in Prozession der 
Schutzgöttin in die Akropolis gebracht und ihr dort uingehangen wurde, 
Dafs anf diesem Peplos der Gigantenkampf eingewebt wurde, ist eine 
bekannte Sache. Besonders gedenkt Euripides in mehreren Stellen sei- 
ner anf attische Sitten so heifsig anspielenden Trauerspiele dieses Um- 
standes, dafs Pallas, die Gigantentödterin, dein Peplus eingewebt war, 
und es leidet keinen Zweifel, dafs, da alle 12 grofsen Götter an die- 
sem Kampfe (des alten pelasgisch-phönizisclien Fetisclien- und Sternen- 
dienstes gegen die neue Dynastie der Olympier) Theil nahmen, auch 
liier alle 12 Götter im Zweikampf mit Giganten abgebildet wurden. 
W'as dort durcli kunstreiche Teppichweberei eueren Vorstelierin , baM 
auch Erfinderin Pallas Athene durch' eben diese Sitte nun selbst wird) 
blos in buntfarbigen Fäden dargestellt wurde, ersclieint liier als Mar- 
morrelief. Man hat versucht, selbst die einzelnen B'elder dieses Reliefr 
auszulegen und die Götter und Göttinnen zu nennen , die hier — was 
besondere Aufmerksamkeit verdient — nicht alle im Erz - und Waffen- 
karnjif, sondern die meisten in gymnastischen Stellungen die frevcbidea 
Erdensöline niederringen. Uns, die wir das Denkmal selbst täglidi vor 
Augen haben, scheint es doch zu gewagt, wenn jedes Relief einzeln b». 
nannt und gedeutet werden sollte, da zumal der Zeitraum von vielleiobt 
mehr als 24 Jahrhunderten Manches davon nach und nach abgenagt und 
verwischt hat. Nur so viel ist unverkennbar, dafs in dem obersten, vom 
Obergewand halb verdeckten Felde Zeus auf dem Donnerwagen de« 
Typhon oder Mimas oder einen andern Giganten mit seinen Blitzen zu 
Boden gestürzt hat. Eben so deutlich ist ira fünften Felde Pallas selbst 
durch Schild und Helm charakterisirt , dem Enceladus gegenüber. Nicht 
unwahrscheinlich ist die Ausdeutung des vierten Feldes, wo der Gott im 
Brustharnisch Mars zu sein scheint, und des siebenten Feldes, in wel- 



Restauration zuerst abgebildet hat. Meyer fand ihn #erth , Bin in 
den Kupfern zum Vllten Bande der Werke Winckelmami'a Taf. IV. 
A. als Musterbild des alten Stäs nachstechen zu lassen. 
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ehern wir wegen iler mützenartigen Kopfbeclecknng am liebsten den Viil- 
can erblicken möchten. Die übrigen Göttinnen, worunter wenigstens 
Venns Aphrodite nicht erscheint, wohl aber Hekate und Latona mit auf- 
genonimen sein könnten, erscheinen bei genauerer üntersuchiing dos 
Marmors alle behelmt, wovon die Ursache sich leicht angeben läfst. 
Ganz unstatthaft aber würde es sein, unter den kämpfenden Göttern, 
welclie fast alle statt des Schildes ein Gewand nm die zum Schirm 
(sv xpo/3oX^) vorgehaltene Linke gewickelt tragen, gleich zuerst oben 
im zweiten Fehle den in aller Sagenkunde so hochgeprieseiien Silenus 
zu erblicken. — Wenn nun schon durch das Anflimlen der einzelnen 
Bedeutung dieser Figuren dem Alterthumsforscher ein weites Feld cr- 
ölfnet wird, so ist die ganze Form des vom Gürtel bis zu den Fiifsen 
in der Mitte des Gewandes herahlaufenden Purpur- und Stickereistreifes 
(in sofern man, was hier Marmor ist, als wirklichen Peplus denkt) 
darum sehr merkwürdig, weil sie eine neue Bestätigung des von .\egjp- 
ten nach Attica verpHanzten Meithedienstes , woraus die Cecropische 
Pallas - Athene hervorging, und die darauf gegründete Hypothese, dafs 
Vieles von der ältesten griechischen Kunst daher ägyptischen Ursprungs 
sei, uns vor die Augen bringt. Denn erinnert nicht dieser vorn lierab- 
laufendc und mit Figuren geschmückte Streif (wir würden ihn naci» he- 
trnskisch - römischer Sitte einen latus clavus nennen) aiiTs Lebhafteste 
an jene ägyptischen Bilder von sogenanntem Basalt oder Porphyr, wo 
vorn gleichfalls eine hieroglyphisirte Leiste bis auf die Füfse herabgeht, 
und der einzige Unterschied ist nur, dafs liier an die Stelle der Bilder- 
. hieroglyphe wirkliche Keliefs , an die Stelle des eng anschliefsenilen 
ägyptischen Musselin- oder Linnengewandes ein faltig aufgebaiischtcr, 
übrigens doch auch noch an den Schenkeln eng genug zusammenge- 
zogener Peplns getreten ist. Ks versteht sich übrigens wohl von selbst, 
dafs durch die Betrachtung unseres Peplus Niemand zur Behauptung sich 
verführen lassen werde, als sei in der Folge auf jenem panathenäischen 
Prachtpeplus der Schirmgüttin von Athen nicht noch eine ganze Fülle 
von anderen Vorstellungen, die des Pejilus würdig waren, cinge- 
stickt und abgebildet worden, oder als sei diefs überhaupt die einzige 
Art gewesen, das geweihte Gewand der Göttin anzulegen. (Kine wei- 
tere Fortsetzung dieses F.xcurses sowohl als eine offenbar von Büttiger 
beabsichtigte Besprechung einiger anderer Statuen des Augusteums hat 
sich in den Papieren des Verstorbenen nicht gefnnden. Anmerkung 
des Herausgebers.) 
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Einige Bemerkungen 

über die 

cyclopischen Mauern. 



E in fninziisisclier Arzt, Lonis Pelil Radel, nirht znfrieden 
mit <lcni Ejilinikranzc, den eine IVIcngc iaieiniaelier Gediclite srhoii 
lim seine Sdiliil'u gewunden hat, ringt nun auch narb dum Maiier- 
kraiize des Auli<|iiars und Arrhäologen. Als der jüngere Hebweig- 
liäuscr wegen seiner leidenden Gesnndlieit die Erklüriing der 
Kii|ifer Zinn Maseiini Napoleon (einer gliicklielien , aber eben nirbt 
sehr surgfälligen Unternebiiiiing der specnlaliren Piranesi in 
Paris) aafgeben niiirsle, trat Herr Petit Radel als Erklärer an 
seine Stelle. Da man niebt weifs, wie viel in diesen Erklärun- 
gen dem kniidigen Visconti zngeböd^ so läfst sieb aiieli über 
die Einsiebten und ziim Tlicil wirklirb feineren Blicke des Er- 
klärers nicht mit Sicherbeit abiirtheilcn. Aber hierauf begründet 
niieb Radel seine Anspriiebe auf den Riibiii eines Alterthiims- 
forsebers weit weniger als auf die scliuii seit vielen Jabrcii vor- 
bereilele Eiitdeeknn» des cyclopischen Maiierwerks in den 
Jiltesten Slädtetrüminern llalieiis und Griedienlands , wodurch der 
scharfsinnige Mann einen sicher leitenden Faden nngekniipft zu 
haben glaubt, um ans den Wanderungen' und Koloitieenfübriin- 
gen der Slamnibewohner jener Gegenden, die inan so gern in 
dem geineinscbarilii'hen Namen Pclasger znsainmeiischachtell, 
sich beranszn wickeln. 

Nachdem Radel schon in dem Jahre IX. und X. der neuen 
französischen Zeilrechniing der Klasse der Literatur und schönen 
Künste des Nalionalinslitiils anafnbriiebe Memoiren über vulkani- 
sche Maiierwcrke und nrcbilckfoiiiscbe Denkmäler der Pelasger 
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in Italien, Sicilien nnil Griei'licnlanil rorgelesen hatte, von «el> 
rlii'ii (u seiner Zeit auch in den Literatiirzeitungcn ans den fran- 
zösischen Jonrnaleo die Rede gewesen ist, und nachdem Ton eigenen 
Commissionen, die Ton der benannten Khisse des National -In- 
stilnls snr Uutcrsnchnng der Radel’srheu Uelian|ituugeu niederge- 
setzt wurden, günstige Berichte deswegen abgestatlot worden wa- 
ren, trat Radel mit einem Tielumfasseuden und noch weit ausfübrii- 
rberen Werke hervor, welches er unter der wichtigen Aufschrift: 
Unienkmäler der grierhischen Geschickte (Mouiimens priiiiitifs de 
l'hisloire grccqne) der Prüfung des National - Instituts Torlegte, 
und das wir wenigstens (nuslreitig znr erbanlichen Belehning für 
unsere gelehrten teiitscheii Architekten und Alterthnmskenner, ei- 
nes Hirt, Genelli, Gens, Rode, Stieglitz, Weinbreii- 
n e r n. s. w.) gednickt erhallen werden. Die Hauptsätze , welche 
der Verfasser hierselbst durch Modelle und andere Versinnlichuiigs- 
luitlel zu erweisen sucht, sind folgende: 

1) Anf den Apenniiienspitzen zwischen der Tiber und Liris 
gerade da, wo Dioiijsins Ton Halicaruafs griechische Anplläuzer 
feste Burgen erbauen lüfst, sind noch Mauerwerk uud Trümmer 
Torhniiden, die zu dieser frühen Epoche gehören. 

2) Derselbe Charakter, der diese Biirgtrüiiimer (mouumens 
militaires) von den schon sonst bekannten elrurischcn uud dorischen 
Mauerwerkeii uiitersdieidet , ist auch in den uralten Gemäuern iu 
Griccheolaud bemerkbar. Dort nannte man ihn schon längst cj- 
elopische's Gemäuer. Er ist also auch in Italien, da, wo er 
sich findet, eine Urkunde griechischer Abstammniig. 

3) Da sich dieses cjclopiscbe Mauerwerk nie in ägyptischen 
Constrnetionen findet, so lüfst sich hieraus folgern, dafs alle jene 
griechischen Maiierwerke iu ein Zeitalter fallen , wo noch keine 
ägyptischen Kolonieeil nach Griechenland gekommen waren, 

4) Die älteren Griechen haben ihr Mauerwerk da, wo es in 
regelmäfsigeo horizontalen Lagen aufgeführt wnrde, toii den Ae- 
gyptern entlehnt. Aber das cyclopiscbe Mauerwerk gehört ihrer 
eigenen Erfindung zu und ist die einzige ursprünglich griechische 
Art zu mauern. 

6) Finden sich aufser Italien und Griechenland andi noch 
anderswo dergleichen cyclopiscbe Manerlrümmor, so läfst diefs 
auf einen nnniitlelbaren Zusammenhang mit den Pelasgern scblie- 
Isen, die diese Art zu mauern zuerst regelmäfsig in Ausiibnng 
gebr.idit haben. Es lassen sich also hieraus über den Ziisammeii- 
bang in den Abstamiiinngeii der ältesten Yülkerstämme die frucht- 
barsten Folgerungen ziehen. 

Das sind die Resultate einer Forschnug, io welcher Radel 
durch mehrere gelehrte Italiener, als den Herzog toii Simonelti, 
den Don Francesco Gaeton, den Prinzen toii Caserfa nnd beson- 
ders den seil 30 Jabren in Rum cinhcimischeu Dagiucourl, iu- 
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gleiirheit fleo frrinsSsisrli^n Cönsi^l rä Alh^u Faarel äntf deo Her- 
sog Ton CbuioenI Goaffier, mit Narhsiirliiingeii und Vergleirhdiigeu 
URlerstütsi worden ist Die Klasse der sehSnen Künste im Na- 
tional - Institut fand sie so wirbfig, dafs sie durrh drei sehr nam- 
hafle Mitglieder derselben, die Herren Yisronti, Heurtier und Dn- 
fonrni, folgende 3 Fragen an die italienisrlien Allerlhnmskenncr 
ergeben liefs,- die sur weiteren Aiifklilrung dieser Saelie füliren 
sollen. 1) Io weirben Gegenden Italiens findet man norh Man- 
erciiifassnngen in regelmitrsigen Parullelograninien , in faorisoiilalcii 
Lagen ohne Kitt'l 2) Wo findet niaii noeh poljrgonisrhe ohne 
Kitt blos in einander gefügte grofse Steine in Maiicrwerken , oder 
mit andern Worten, wo giebt es noch rjclopische Constmrtionen ? 

3) Finden sich irgendwo die eretc und die sweite Art Tereiiiigt, 
welche TOR beiden dient snr Unterlage oder trägt uiiTerkenubare 
Spuren an sich , neuer hinxngekoinnien an sein 1 ' 

Es werden hieranf 13 Plätze im römischen itnd florentinischen 
Gebiete nainhaft gemacht und mit besonderen Details beaeichnet, wo 
man den Blick der Forscher auf gewisse merkwürdige Umstände 
besonders geriditet wissen mochte. Aiifserdeni ist noch ein Re- 
gister Ton mehr als 80 italienisch - sicilisrlien und 33 griechischen 
Plätzen beigefügt, wo man überall ryclopisclie Mauerweike ent- 
deckt haben Will, nnd unter den griechischen befinden sich denn 
auch nach FauTcl’s Anzeige Myceuä nnd Tirjns *). ^ 

Der Schreiber dieser Bemerkung hescheidet sich gern, dafs 
es ihm an architektonischen Vorkenntuissen sowohl als Rn Aut- 
opsie fehlt, nm sich hier ein Urtheil anmafsen zn wollen. Auch 
fafst eine kleine Bemerkung am wenigsten so nngehencre cyclopi- 
sche Gegenstände. Allein er wollte anth nur die ganze Unter- 
suchnng, die der Kaiser Napoleon selbst ncnerlicb seiner Auf- 
merksamkeit würdigte, hei seinen, Kunst nnd Alterthnni liebenden 
Landstenten dnreh das hier Milgetheilte mehr in Anregung bringen, 
nnd erlaubt sich daher znm Sclilnsse nur noch eiitigc Fragen. 

1. Lassen sich keine Spnn;u auffinden, woher eigentlich die ' 
rtralten Itlanerriesen oder cyclopisrlien Maurer im frühesten Grie- 
chenland gekommen sind? Radel will im cyclopisrhen Mauer- 
werke altgrifcliische Originalitit finden. Wie nun aber, wenn die 
Itoch Toidiandi-nen Ueberliefernitgen diese Mancrcyclopen dennoch 
Wiif erste anwenden liefsen? Voran mnfs wob'l eine Richtung 
des Geraeinbegriffes G j c 1 o p s , Rnndange , im Allgemeinen geben, 



*) Diese ganzen Radefsehen Cntersuchungen aöwobl, als die Ver- 
handtnngen und Fragen des National-Instifuts lernt man am befs- 
ten’ aus Mitlin’s Magazin Encydöpödiqne Annöe IX. Tom. V. 
n. 20. p. 446. — 470. kennen, wobei auch zwei Mustertaleln in 
Ku|4eC gestochen neb befinden. 
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worAnn sich denn wahrscheinlich das Resiillal >ra;elien wiiede, dnfs 
der Arheiler in Stein nml Eisnn (fahec) mit Riesenkraft, 

an ein liiirseres Ahzeiclien ini Gesichte gekin'i|ifi *)■, der ors|iriiii<^- 
lichc ist, nml freilicii sehr verschiedenen Sinmnicii iinil Familien an 
ganz verschiedenen Kiisleii mul Gehirgcn der allen Welt nach 
lind nach zn Theil werden iiinfste. Nach eineiii Fragmente des 
I’herervdes in den Scholien des Ajiolloniiis von Rhodns (s. Frag- 
menla Fhereevdis ed. Sinrzii p. H2,) hrarhle diese aiien Maner- 
cTrlo|ien Perseus zuerst nach Argos, Narb den Scholien zu Eu- 
ri|<idis Orest (903) kamen die C^’cloiien nach allerlei Irren auch 
nach Kiireleidand. Das heilst am Ende wohl nicht viel Anderes, 
als sie vereiniglen sich mit den Kiireien, d, h. Cretensern. End- 
lich liefe nach einer drillen Sage hei’m Siraho (Vlll, p. 572. II.) 
Priilns, der Erbauer von Tirvns, sie ans J.jcieii koiiimcii. Diefs 
Alles läfst sich vielleicht nnf eine einzige Iiaiiplc|nollc ziiriirkfüh- 
ren. Ans Crcia kam über Lyeien und Thrazien die lillesic Kunde 
des Mauerns und Srhiiiiedeiis nach Giiechenland. Die Sache wäre 
also wohl gar atu Ende p hü ii iz i s cb en Ursprungs **). Nun 



•) Das griechische Kyklops, woraus in der italisch -äolischen Mnnd- 
art CocIoB geworden ist, (s. Vairkenaer, zn Amlnoniiis II. 1. 
p. 8C ) kann eben so gtit einen dreiäagigen als einäugigen Un- 
hold hedenten, wenn er nur ein rumles Auge nnf der Stirn hat. 
Dafs diefs wahrscheinlich ein tättowirtes oder mit Rufs angemal- 
tes gewesen sei, ist in einer kleinen Ahhandliing im Jalirgang 
1798 des neuen teiitschen Merkurs von mir gemnthmafst worden 
(s. Band I. der gegenwärtigen Sammlung S. 164. ff.). Der treff- 
liche Altertlimnsfotsclier Laiidoliai in Sicilien hat mir darüber 
damals schriftlich seinen Deifall bezeigt. 

•*) Wenn Andere dia sang- und s o n n en r ei cli e n Hyperboreer, 
wie billig, in grofsen Ehren halten, so mufs es auch erlaubt sein, 
den Phöniziern ihre (xebidir zu ertbuilen. Für die älteste Mythik 
und Cnttiirgeecliichte der Hellenen dürfte leicht bei den letzteren 
noch melir Aufklärung zu hoffen sein als bei <len ersteren. Die 
ganzen cretensischen GöUerdienste oder die sogenannten Olym- 
pier in Greta und Thessalien würden -ohne die phönizischen Berg- 
leute und Metallurgen in Greta und ohne die dadurch allein 
möglich gewordene Bewaffnung in Erz schwerlich die herrschende 
Keligion der Hellenen geworden sein. M'as nun unsere Cyclopen 
anlangt, so dürften sie mit den Dactylis Idaeis (s. die Hanpt- 
stellen bei’m .Strabo X, p. 725 und Diodor V. 64. mit Casau- 
hon’s und W'esseling’s Anni.') in sehr nalie Verwandtschaft zu 
bringen sein. So wie jene Finger hiefsen, so nannte man diese 
Handbäuche («yx»*? , yaffTsjlx"?*«)- S, Strabo* 
VIII. p. 571. und liesydiius. Dafs Lyhien von Greta aus erobert 
und mit cretensischem Götterglauben erfüllt worden sei, bedarf 
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wiirilc nnrli ilie Gowllen^phaft dieser Cjrlopen bci’in Olier’niei- 
sler Hcphilslos oder Vuliüii , sci’s in Lemiios, oder auf den Li- 
parisdien Inseln, oder unter dein Aetna, leichter zu erklitrmi sein. 
Uelicrnll waren cs die allen kiirctiscli-phöoixisrheu Stein- nml 
Eiseiim heiler. Nur dem Nepinnischen Cjcfo|tcn in der Odyssee 
Poivphemos mit* seiner Sippsehafi dürfte nicht mit dieser Hypo- 
these heiznkoniinen sein , inan inüfstc denn seinen We«^ hios über 
den Ynlkanischcn Aetna nehmen wollen, liidefs sciieint irerade 
dieser Fclsenstieg hier etwas halshrechend und wenigstens nicht 
auf der Homerischen Reiseroute zu liegen. 

11. Ist aneil die Benennnng cy cl o pi SC h es Manerwerk 
in der Allgemeinheit, in welcher sin einige französische Alleri 
thnmsforscher jetzt hranclien, auf die üeherliefernng des Alter- 
IliHins hegiiindel'? Nur Mycenä und Tiryns heifsen hei den al- 
ten Schrillstellern die cyclopischen Mauern. I’ansanias, der die 
Trümmer dieser Riesenmancrii genau licoliaclilele , hemerki in 
seiner Periegesc Griechenlands eine Menge merkyyürdiger Maner- 
wcike; alter nnr Inti diesen lliiinen sagt er nnsdrücklich : sie sind 
rin Werk der Cyclopen *). Nur in so fern alter Han]il-Hiescii- 
kräflc zu solchen Manerwevken erforderlich zu sein schienen und 
man sich angewöhnle, späterhin nnler Cyclopen sich nnr Riesen 
zu denken , mag dieser Ausdruck sich allenfalls entsehnldigen las- 
r seit. Alsdann könnte man auch wolil noch allgemein sie Riesen- 

oder Gigiinleiimaiiern nennen t Nicht hIos Irland hat seinen Rie- 
erndnmm (Giant’s Caiiseways) und Malta seinen Riesenihurm **), 



bei dem Kenner dieser Abstammnngen wohl nicht erst eines Be- 
weises. Von Lybien ans aber bractite Ptötns (oder Persens) die 
Manerriesen oder Cyclo[>en znerst an die argirische Küste. Auch 
der Weg über Tlirazien würde nns niclit befremden dürfen. IJenn 
wurde nicht aiicli Tlirazien durch pbönizisclien Handel und Berg- 
bau zuerst angebaut und bewelirt? — Walirsclieinlich ist auch 
der Begriff des Kiesenliaften , den man später mit den Cyclopen 
verband, btos von diesen, nngehaueren Mauersteinen zuerst aus- 
gegangen. Wer so mauerte, mufste ja wohl ein Kiese gewesen 
sein. 

*) Aufser Pausanias erwähnt Kuripides in zehn Stellen der noch 
vorhandenen Tragödien dieser Cyclopen mauern, die schon Barnes 
zur Ipliigenia in Aulis 152 zum Tlieil gesammelt hat Das 
TipuvStov vXivSivixa, welclies Hesycliius aus einem alten Tragiker 
anfdlu't, scheint dem Sopliocles anzugehören, 

•♦) Man findet ihn in dem neuen Praclitwerke: Ancient and modern 
Malta by R. de Boisgelin (London, Robinson 3 Bände in 4.) im 
ersten Tbeile Plate VIH. genau abgcbildet. llr. von Boisgelin 
ist entsclilossen, über diesen Kiescntlmrm und ähnliche alte Werke 
dieser Art eine eigene Abhandlung zu schreiben. 
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Underii fast in Allen frnb^r li«wohn(eh Sslltdien nAd südlichen Snro- 
piüschca Lftndcrn fiinleo sich noch Trümmer kühnnnfi'eihürmler 
Felsenmnssen (mehrere daron naonte man aneh wohl dniidisrhe 
Monumente) 4 die man sogar dnrrb Riesen der Urwelt zusaimueu- 
Schichlen lielh. 

III. Wo liegt eigenilirh der Unterschied swiseben dem, was 
Yilrnr im Mauerwerke überhaapl geniis iiicertum nennt, nnd die- 
sen uralten nnd doch schon hnttslmrifsig nnfgeschichtelen Felsea- 
blöcken 1 Die blose Gröfse der Steine kann liier den Unterschied 
nicht machen. Das künsllicbe Ineinanderfügen des Vielecks, so 
dafs die Ecken immer in eiimnder pafsteo, scheint eigentlich die 
Uanptsache gewesen au sein. Bei den Manern Ton Tirjns he- ' 
merkt schon Pausanins eine spütere Nacbhilfe kleiner ansfüllender 
and landender Steine *). \bn diesen schweigt niiser nener Rei- 
sender. Bei einer geraden Prüfung darf aber diese Nachricht, die 
allerdings zu anderen Resultaten führen kann, als sie Petit Biadel 
fand, nicht übersehen werden. Jene Füllsteiiichen machen den 
Mlnrlicben Uebergang zur Verkittnng nnd Verbiudnng durch Mör- 
tel. Ueberiianpt t|ber dürfte hier der Punkt aneb sehr genau zu 
Botersschen sein , ob nicht auch bei jenen grofsen Felsenniassen 
in den zertrümmerten Cjclopen- oder Rieseumanern sciion Be- 
arbeitung lind Behauung der Steine durch metallene Werkzeuge 
statlgefnnden habe. Diefs scheint bei dem Muster der rjclopi- 
schen Mauer , das im Magazin Enc 7 clopödiqne in Kupfer gestochen 
worden ist, bestimmt der Fall zu sein. Daun wäre der Ueber- 
gaog zu den Manern, wie sie Hone 1 zu Kortona, Santi in 
seiner Reise nach Montamiala fand , ' leicht zu erklären. Ja selbst 
die alte Stadtmauer tou Fiesola, die uns Prof. Mejer selbst 
durch eine Abbildung erläutert bat (Propyläen I. 1.), sind, wie 
< alle sogenannte etrurische Mauerwerke in den Äpeunineu, neu ge- 
regelte Abartungen jener orsprüngiieben Manier. 



Paoianiat IT, 25. pi. 27S, Fae. nennt sie die seit langen 

Z^ten bestimmt wSren, die Verbindung der grofsen Steine zu 
machen, if/^oviav tlvai reif XiSotf. Denn wenn man die 

zweite Stelle von der Schatzkammer des Minyas IX., 38. p, 120. da. 
mit vergleicht. Wo derselbe AosdruCk vorkommt, so findet sich, dafs 
die von FaciUs Torgeschlagerie Verbesserung ganz nnnöthig ist, 
übrigens hat sehon der tieilsige Goguet (Origine des Loix 
T. II. p. 205. ed. in 4.) den Anachronismus des Paosanias in die- 
sen Erzählungen gerügt. 
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IV. 

Mj^ron und der athletische Kreis. 



An den Herausgeber des Freimütbigen. 

Beifolgende Probe meiner nrrbiologiseben Yorlesnngen sebidie 
irh Ihnen nicht ohne inaaniGhrüllige Zweifel nnd Bedenklichkeiten. 
Für die meisten Leser Ihrer beliebten Zeitschrift können die 
• hier nbgehnndelten Materien nnr wenig Reis halten, Indefs, wer 
spricht oder faselt jetst nicht von griechischer Kunst ! Da ist es 
doch vielleicht nicht unnütz, nn irgend einem Beispiele zu zeigen, 
wie wenig hier mit snbliniirtem Knnstgeschwitz nach Art und Weise 
■nserer neuesten Mjstikcr und Philosophen ansgerichtet wird , und 
wie mühsam der Weg ist, anf welchem sich, meiner beschrankten 
Ansicht nach, allein zn einigen Ansichten im Geist der An- 
tiken gelangen liifst. Erlauben Sie mir nnr noch, einige Bo- 
merknngen über Form nnd Inhalt dieser Probe voranznschicken. 

' Es war mir bei diesem ganzen ersten Ciirsus archüologischer 
Yortrüge, deren Inhalt in den eben jetzt gedruckt erscheioenden 
Andentnugen *) genauer dargegeben ist, in Absicht anf die 
griechische Kunst für’s Erste nur um die Geschichte der eigent- 
lichen Plastik zn tbno , die in Elfenbein , Marmor oder Erz , blos 
in rnirden oder haiherhabenen Figuren arbeitet. Denn von dieser 
Plastik gehen alle Ideale nnd KaasthegrifTe ans. Hiur war es also 
nötliig, das lebendige Wirken und Fortschreiten dieser Kunst an 
den Hanptleuteii nnd Korjpbiicu derselben so ansfiibrlich als mög- 
lich zn zeigen. Ich nehme in der eigentlichen Kunstgeschichte 
Griechenlands nnr zwei Abschnitte an, die hohe nnd strenge, und 
wieder die schöne nnd anmuthige Knust (das gemis austenim und 
jncnudnm, wie es die Allen bestimmten). Für diese zwei Hanpt- 



*) Andentongen zu 24 Vorträgen in der Arcliöotogie. Dresden, Ar- 
nold, 1M6. ISO 8. in gr. 8. 
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nbschnitic habe Ich nnn sechs Hanplfig;uren ans der fast nnabseh- 
)mren Reihe griechischer Bildner aiisgehnben, den Elfcnbcinhihl- 
iier Phidias und die zwei Erzgiefser Poljfklet und Myron ans der 
Birengeren, die zwei Marmorbildner äcopas und Praxiteles und den 
Alles Tollendendeii Lysipptis aus dem anmiilhigeu Kreise. Jedem 
Bolltc meinem Plane nach eine eigene Vorlesung geweiht sein, und 
BO trat aiidi die hier niitgetheilte in ihre Ordnung, vielleicht nnter 
allen die trockenste, und für die, welche gern Alles in grofser Masse 
schauen und mit frappanten Zusarainenstelliiiigen gekitzelt sein wol- 
len , die langweiligste. Allein ich wollte und durfte auch durch 
solche Künste nicht bestechen. Mein kleines Verdienst dabei be- 
steht blos in der Combiuation der ünfserst fragmentarisclien und 
fast einsilhigen Nachrichten, die uns ans dem Alterthnine geblieben 
sind. Hier wünschte ich meine Ansichten wohl mit denen meiner 
Vorgänger rcrglichen zu sehen. L e s s i n g ist und bleibt hier 
das unerreichbare Muster des fruchtbarsten Scharfsinns und jenes 
seltenen und sicheren Divinations - Veriiiiigens , aus einer unbe- 
denteoden Klaue die Grüfse und ganze Form des Löwen zu er- 
rathen. Der Archäolog mufs unter Schatten von halbverwisch- 
ten Spuren wandeln , und oft nur aus den letzten Ucberresteii 
alter . Üebcriieferiingen und Trümmer die gewagteste Restaura- 
tion versuchen. ln wiefern es uiir auf diesem Wege gelun- 
gen ist, das Alte, tausendmal Wiederholte in eine nene Ver- 
bindung zu setzen, mögen die wahren und eben daher nach- 
aichtsvollen Kunstfreunde ans dieser Probe entscheiden , der 
dann das Ganze zu seiner Zeit folgen könnte. So viel über den 
Inhalt. Leber die Form mufs ich nur noch bemerken, dafs 
ich freilich nicht dafür einsichen kann, ob ich bei der Vorlesung 
Alles gerade so ansges|irochen habe, wie es hier steht. Denn ich 
habe mir nie iin Voraus eine vollständige Handschrift ansarbcilcn 
mögen, da ich mich bei allen meinen Vorlrügen lilos ant die Ein- 
gebang des Momenls in Allem, was die Form betrifft, zn verlas- 
sen niid mir die Materialien in möglichster Vullsländigkeil vorher 
mir vorznlmllen pflege. .Aber eben darum, weil mir die Angaben, 
ans welchen ich mir die Sache so oder so vorslellen zn inüsscn 
glaubte, alle schon vor Angen waren, — die Knpferwerke und 
Antiken , worauf sich bezogen wurde , jdngen Iheils während der 
Vorlesung selbst, Iheils nach ihren jedesmaligen Beendigungen her- 
nm oder waren aufgelegt, — darf ich nicht fürchten, etwas We- 
Bentlicbes dort ausgelassen zn bähen. Gewöhnlich haften die gü- 
tigen Kniisifrennde, die mir ihre Gegenwart schenkten, die über- 
schwängliche Geduld, midi länger als eine Stunde anznhören, nml 
so konnte alierdiags so viel nmfafst werden, als hier angegeben 
ist Nur die Anmerkungen und Cilate sind neu dazu gekommen. 
Ich vveifs, wie Viele sich an diesen bösen Noten ärgern. Allein 
mir ist cs nuu einmal nicht möglich, 'so ohne allen Beweis den 
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Clanlien meiner Leser in Ansprueh zn nehmen. Ja ich gefalle mir 
sogar in diesem Resl allleulscher Pedanlerel und vemifener Grnnd- 
lirbkeil ! Mau lasse jedem Vogel seinen naliirliclien Waldgesang.“ 
Es verslclit sich lilirigens, dafs jede dieser Vorlesungen we- 
nigstens einige Blätter sanherer unil treuer Umrisse narli Antiken 
lieigelegt weiden ninfslen. Dafür wiirde wohl Rath zu schaffen 
sein, weiiu nur der gegenwruligc Angeuhlirk zu solchen Aller- 
thnmsklaiihereien Rahe und Rmini darhöle. Pauera et gladinlores ! 

Dresden, den 20. April ISOO. B. 



Wir treten nun zn einer der kräftigsten, düdalisrhen Naturen 
der griechischen KiTnstlerwelt io jenem glrinzemlen Zeitalter des 
hohen und strengen Stils (geiius ausleniiu). Der Kreis der gr»- 
fsen, idealersrhatfenden Meister ans Agelades Schule schliefet sich 
mit ihm. M vroii ist sein Name. Sein Schatten winkt uns iinil 
fordert sein Sühnopfer. Denn viel zn wenig wimlen seine Ver- 
dienste da, wo nenere Arehiiologen eine Galerie der giiechiaclien 
Künstler anfznstellen Tersnehten, oder den Mann nur um seiner • 
viel hcsiingeiien Kuh willen rüliniten *), Ins jetzt hedneht und mit 
gerei'liter Wage gewogen. Wenn ihn dagegen ein neuer römi- 
scher Kmislkeiiner sogar den Michel - Aiigelo der Griechen nennt **), 
so ist diefs freiKcii fast mehr gcliotcn, als seihst die liheralste Aii- 
crkeiimriig leicht zugcsielien würde; doch fehlt es uns nicht an 
Belegen , sogar dieser Vergleichung das AulTalleiide und Befrem- 
dende zn neliineii, 

üligleidi im kleinen hüo tischen Eleiifhertt geboren, erhielt 
Mjron doch das Athenische Bürgerrecht diiich eine Naliiralis.*ttions- 
arte, die ziigteirh alle seine Landsleute iimfalste ***). Er hät- 
te cs wohl auch durch sirh allein zu frringen gewiifsl. Denn 
er verdiente es, wie W'eaige, der ewigen Jiinglrau höchste Ver- 



Man lese z. B., wie er in Sonntag’s ün terhal tn ngen für 
Freunde der alten Lit. I. 100 f. abgefertigt wird. Doch 
diefs ist auch mir ein mimterer Jugendversuch eines Mannes, der 
sich spater in ganz anderen Gärten iinverwelkliche Kränze zn flech- 
ten wufste. 

* Mirone fil it Michel Angelo di qne’ tempi, e Michelangelo il Mi- 

rone de’ nostri. Gnattani, Kotizie solle Antichitä e helle 
arti di Roma per l’anno 1784. p. XiF. 

***) Pan 8 an. I, 38. p. 148. Ueher HIeutlierS hatte Athen den von 
der Elciisinischen Jacchnsweilio ganz verschiedenen späteren 
Bacchus- lind Lingamdienst erhalten. Wesseling zu Diodor 
111. 65. p. 234. Daher die Verhindung. « 
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iMnIiehiiDg, dio Panatlicailen, nicht blon als dienender Schuls- 
rerwandt« zo feiern, Palhis Alliciie erscliieii auch iinii, h ie sie dem 
Pbidios und Pol/klet ersrliieuen war. Durum ward M^roii’s Name 
mit jenen zwei Auserwihllen oft allein nnsgesprorlien, wo von den 
drei E raten der giiecliisclien Plastik die Rede ist *). 

ln stetem Wettkampfe, auf die errnngcae Palme tretend und 
nur nach der noch zn erringenden greifend, erhöh sich Hellas 
ancli in allen bildenden Künsten zu jenem Gipfel der Ideale, den 
nie ein anderes Volk ror ihm und nach ihm erreichte. Zwar bat- 
ten die Künstler keine so feierlich aiigesetzteu Wettkämpfe, wie " 
die Kämpfer in den gymnastischen und mnsikalisclien Wettstrei- 
ten. Doch fehlte es nicht an weltkänipfenden Ansstellungeu , wo 
sieb an derselben Bildform kühn die Vortreiflichsteu versuchten 
Vnd jeder Einzelne wetteiferte mit einem grofsen Vorgänger oder 
Mitbewerber oder — der herrlichste Wettkampf für höhere Nalii- 
1^11 — mit sich selbst. Pbidias batte keinen Nebenbuhler als 
sich selbst. Vor ihm, über ihm war keiner. Aber sechsmal er- 
schuf er selbst die Minerva,, und nur zu einer setzte er seinen 
Namen. Mit dem erhabenen Phidias trat der zarte Foijklel, seine 
geringere Kraft klug abwügegd, in die Schranken. Wollen wir 
Myron’s schniTenden Genius richtiger würdigen, so erscheine er 
uns mit unverwandtem Blicke auf Polyklel’s , seines älteren , vom 
Glück begüustigteren Mitschülers, hechgepriesene Kunstschüpfuu- 
gen. Und Myron’s Palme, sie ward ihm auf dem Theater seiner 
kräftigsten Kiiustgebilde, zu Delphi , durch des Pythagoras , seines 
■ie von ihm lassenden Nebenbuhlers, Punkratiasteii streitig gemachl. 

Polyklet und Myron fanden ihre Grüfse nur im Erzgiifs, 
srenn sie auch sprödere Stoffe im Vollgefühle ihres Vermögens 
nicht verschmähten. Aber selbst in der Wahl des Erzes zeigte 
sich die Eifersucht zweier sich stets begegnender, nie befreunden- 
der Genien. Des auf der jieiligeu Delos znbereiteten und dort in 
unzähligen Dreifofsfornieu verarbeiteten Metalls bediente sich stets 
Myron, da hingegen Polyklet die ägiuetische Mischung an seinen 



So bei'm aebtangswürdigsten der noch überlebenden grieclüsclien 
Kritiker, bei Dionysius, Jodiciom de Thueyd. p. 817. Reisk. So 
selbst io der], verkörperten Plastik Mund in Lucian's Traum c. 
8. T. I. p. II. Wetst. Doch hier steht der Altmeister unter den 
späteren Marmorbildoern Praxiteles noch mit in der Reihe. 

♦♦) Man denke an die Venus des Alcamenes und Agoracritus, an die 
fünf Amazonen im Tempel zn Ephesus, an die vier Frisen am 
Mausoleum n. s. w. Es verdiente diese wollt eine eigene Voci«»- 
nng, weil danus für unsere sogenannten Salons und Kunstaiis- 
ateUung^n manche ganz erspieloUche Nutzanwendung abzuleiten 
wäre. 
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irbeiten Tonog *). Es «ird uns srkver, selbst nacb den sarf^ 
fälti|i;sten Prüfuii;^ dessen, was Pliiiins ra den ersten arbt Ab- 
sciiniUen seines 34slen Bncfas über die Mischungen und Zubercit- 
nng<‘ii der alten Bronse uns aufbewabrt hat, eine deqllirbe Ynr-; 
^ Stellung von der Schönheit und dem (an einseinen Tbeilen ponli 
durch Vergoldung gehobenen) Glanse der alten Bronsebilder su 
gewinnen **). Aber es läfst sich errathen , dafs solche Mpister, 
wie die swei genannten, auch die möglicliste Tauglichkeit der 
Stoffe SU beret'hnen wnfsten. Vielleicht die Hälfte aller damttls 
sn giefsenden Siatnen in Bronse waren gymnastische Figu- 
ren. Bekanntlicli waren alle gymnastische Körper Ton der Sonne 
und der Oelsaihe (ceroma) anf eine gans eigene, Ton unserer bäu- 
erischen Sonnenfärimng (basanne) himmelweit verschiedene Weise 
gebräunt ***). Eine eigene Gattung gymuastischer Virtliosen, 
die Salliemeisler (Aliptae), wachten mit Kennerangeii über diese 
Brüiinnng. Sie wurde für eine Berlingung der blühenden Männ- 
lichkeit gehalten, nnd sie iirufste man auch durch die Compositio- 
nen in der Bronse so täuschend uachznahmen, dafh es nicht mehr 
Bildwerke, sondern die Körper selbst sn sein schienen. Wir be- 
sitzen noch eine begeisterte Lobrede auf die gymnastische Schönheit 
einiger Hea|iolitaiiischer Jünglinge. Da heifst es Tom zierlichen 
latroklet : „sein Körper war, durch die Gymnastik Terherrlicbl, den 
>' schönsten Brouzebildern ähnlich. So glich er der mit an- 
deren Metallen rermiscfaten Bronze‘* f). Hierdurch 
wäre denn auf einmal auch das Räthsel gelös't, warum Polyklet 
und Myron verschiedene Ersinassen branchteu. Anders waren die 



Deliaco aere Myron nsns est, Aeginetico Polycletns, aeqnales at- 
qne condiadpoli. Aemolatio iis et in materia foit. Pliniua XXXiV. 
S. i. 

Wir kennen die zerlegenden Schmelzangen und Unteranchungen 
der Franzosen von Caylna und Falconet herab bis auf Monges, 
Allein, was üarot schon längst für die Münze tliat, geschah noch 
immer nicht für die übrige Bronze. Wie gern hörten wir einen 
Benvenuto Cellini anch hierüber, wie über das Technische, (s. 
lieben des Celtioi von Qöthe Tb. 2. ^ 219 £) sprechen! 

***) Statt aller anderen Zeugnisse nor die Schildern ngen Lncian's de 
g^moa«, c. 2$. T. II. p. 997. und an mehreren Stellen jener 
Sd.iotzrede für die Ctymnastik, Daher di« bekannte Metapher der 
Kedekünstler, wenn sie vog der Färbung der Bede sprechen, 
coilor orationia, worauf Joh, Cbr. Got^. Bzgesti in 
seinen beiden technologischen Wörterbüchern gar keine Rücksicht 
genommen hat, 

t) Eaistdie 28 steRedodes Dio Ghiyaoatomns p. 

299. Bk Mare. H. 
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jiigeujilicfipn EfliebenkCqicr, in welchen Poljklet das Höchste lei- 
stete, niidcrs die gewaltigen Allileleii- nml Pankraliaslenfornien, 
die Myron wiedergnb, diiicli die Palästm gefärbt. Sonderbar und 
doch wahr! Aach der Plastik sollte die Caroalioii, die für uns 
im Gebiete der Malerei sh liegen scheint, erreichbar sein, Nau 
verstehen wir eine Menge griechischer Sinngedichte, die von der 
Ma<;ie lebender Bildsäaleo sprechen , noch deutlicher. Seihst die 
Bronze wurde gleichsam zii Fleisch mngegossen, und wo der Mar- 
nior nicht nachznkominen vcruiochle, half inan iliia durch künst- 
liche Firnisse (circuinlilio) nach! 

Da Polyklet in der Symmetrie, welche griechischen Körpern 
nnr durch die Gymnastik angebildel werden konnte *), nnflhertreff- 
bar nnd canonisch geworden war, so suchte der in Allem stärke- 
re und kräftigere Myron durch stets wechselnde Mannichfaltigkcit der 
Gegenstände, Neuheit der Conipositionen und Ergreifen der sonder- 
barsten Slelliingen seinem Ncbeubiihler den Schritt abzngcwianen. 
„Er vervielfachte die Gegenstände , sagt Plinius , und prodneirte 
weit mehr als Polyklet, der in der Symmetrie genauer war“ **}. 
Und so ist es. Selbst ans der Zusammenstellung der halbverkliid- 
g-enen , nnr noch in einzelnen abgebrochenen Tönen zu uns berüber-- 
koinmenden Kiinslsagen über sein Werk ***) geht in voller Klarheit 
die Ueberzengung hervor, dafs er im w eitesien Umfang Üniversalist 
gewesen ist nnd alles Darstellbare in der Fabel-, Menschen- und 
Tbierwelt nicht nnr kühn aufgegrillen , soudern auch in den frap- 
pantesten Momenten festgehalteii habe. 

Wer damals genanut sein wollte, miifste sich wenigstens 
durch einitte Colossalbilder erster Grnfsc und Schöne gelös’t ha- 
ben. Selbst der zarte Polyklet setzt die colossale Juno auf ihren 
Thron zn Argos. Aber Myron begmigte sich iiicbt mit Einem auf 
einmal ! Er schuf ein colossales Kleeblatt , die Idee aalfassend, 
wie die treuschützende Minerva den nun zum ülyiu|i erhobeneu Her- 
cules dem Vater Jupiter vorgestelll halte , worauf sich beide zur 
Recbten und Linken des Vaters binstellten. Er grnppirte diese 
Colossen auf einer Basis znsamiucu f) nud brach wahrschciii- 



P. Fabri, Agonisticon, Mercurialis, de arte gymnaslica in 
Iiiindcrt Stellen. 

**) Myron nninerosior (diefs beifst nicht, wie Winckelmann er- 
klärt, harmonischer, nicht, wie Lanzi, Notizie p. XXXI. zum 
dritten Theil seines Saggio, ma n n ich f a I tiger ) in arte, (luam 
Polycletns, hic (Jo innfs gelesen werden) symmetria diligentior, 
Plinius XXXIV, 19. 4. 

*♦*) Junius, Catalog. p. 127 — 129. Darum bezeichnet ihn Ovid III, 
A. A. 219. duroli das Beiwort operosus, der Productive. 

•}■) Sie gehört also nach Lerezow's scliartsinniger und probehaltiger 



Digilized by Google 




L 



* 65 

lieh darin eine reue Bahn, da er das, was andere Bildlinner 
und Erzhililiier vor iliin schon langte in kleineren Statuen fjethan, 
auf drei Colosscn , in eine elirwiirilige Fainiliengnij/pe vereinig 
übertrug. Poijklet hatte seiner colossalen argpirisdieii Juno eine 
Löwenbmit auf den Fiifssclieiuel gelegt. JVlit ihren Fiifsen trat 
die Güttin, auch iiii Bilde noch Sliefmiilter , die Siegerspolie des 
rerbafsten Bastards. Wie konnte Mj rou diese Schmach besser riiehen, 
als dafs er im grofsen Jiinotempel zu Samos selbst die Apotheose des 
gekr.äukicn Halbgottes durch jene drei herrlichen Colosseii feierte! 
Denn im Tempel zu Samos, der damals schon mehr Mclallothek 
und Pinakothek itls Tempel war, hatte Mjron absichtlich diese 
Hocbgestalten *) aiifgestellt **). Zwei römische Imperatoren 
lind Kunstplüiiderer ihcilleu sich in der Folge in die Pracht dieses 
Kunstwerks. Der Trinmvir Antonius hatte sie alle drei nach Rom 
geschleppt. August schickte den Hercules und die Minerva nach 
Samos zurück, behielt aber den Jupiter, um durch ihn die prfich- 
tige Capelle des Donnergottes zu verherrlichen , die er im Jahre 
732 zum Andenken seiner Rettung von den Dolchen der Verschwii- 
rer im Vorhofe des Capitols mit einem Aiifwande, dessen der Selbst- 
herrscher der Alles beherrschenden Roma wohl nur allein fähig 
war, nnd die selbst die Eifersucht des allen cn|iiloliniscben Schnlz- 
gottes erregte, erbauen und ansschmneken licfs. Dieses hochge- 
feierte Bild wurde nun auch den Münzen jenes Jahres anfgeprägt 
und auf Gold und Silber verewigt, und so gelang es dem Jupiter 
des Myrou auch noch uns Spälgeboreuen zu erscheinen ***), 



Eintlieilnng der statiiariscben Gruppen in gesellschaftUclie und dra- 
matische (über die Familie des Lycoinedes p. 22. f.) zu den blos 
geselUcbaftlicben. Das berülimteste Muster bleibt wohl das auf dem 
Capitol aufgestellte und unzählige Male nachgebildeto Dreigestell 
mit dem Jupiter in der Mitte, der Juno zur Linken, der Minerva 
zur Rechten. Doch wie viel ist hier noch zu erklären übrig! 

*3 So, nicht Riesengestalten, mübte man die Colossengcstalten zu 
verteutschen suchen Der Colofs, der ein wahres Kunstwerk sein 
soll, darf nie riesenhaft erscheinen. 

**) Strabo XIV, p. 944. C. D. die einzige übrig gebliebene Stelle 
von diesem Prachtwerke! 

***) Wir wissen aus Strabo am ang. O., dafs August eine eigene Ca- 
pelle für diesen Jupiter bauen liefs ; wir lesen im Plinius XXXIV, 
19. 5., dafs der Jupiter Tonans im Capitol aus Delischem 
Erz gewesen sei. So mufs cs Myron’s und nicht Leocliares’s Ju- 
piter, wie Plinius aus einer falschen Kundschaft anderswo XXXIV, 
19. 17, berichtet, gewesen sein, der hier ausgestellt wurde, und 
diesen haben wir noch auf Gold- und Silberraiinzen, stellend, das 
Sceptrum in der Linken, den Blitz in der gesenkten Rechten hal- 

Bötligcr's hlciue Schriften It. 5 , 
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So wie nnii Mjron liier die Colossalformen verdreifnclite nnd 
in den erlialiciislen Gültcrgeslallen i^leirlisam schwelgte, so war er 
auch, was seit Phidias jeder ]>Icisler der ersten Gröfsc damals sein 
niiirste, im Kleinsten vollkuinmen. Zwar liernlit sein rorgeliliches 
Grakiiiiil einer Grasmücke oder Heuschrecke auf einer lächerlichen 
Verwechselung der aJteii Dichterin Mjto mit dem grofsen Erzhild- 
ner, der wenigstens nni 30 Olympiaden später lebte *), Allein 
das Altertiinin kaiiiile auch hochTollendete kleine Werke dieses 
Meisters. Seine Trinkschalen ans Silber und Erz wurden nebst 
denen des Mys , Mentor und Polyklet stets unter die nnsclüUzhar- 
Btcn Prachtgcfiifse auf den Schenktisclien griechischer und römi- 
scher Apicinsse gerechnet. So bewunderte inan noch zn Martial’s 
Zeiten in Rom eine sillierne, von einer Schlange höchst zierlich 
nmwundenc Schale von ihm **), Welche Welt voll Kunst und 
Herrlichkeit würde sich uns öffnen , und wie würden die Wedge- 
woods, die Porzellane und Derhystones , und Alles, was die Pa- 
lais -Royals und llondslrects in ihren pomphaft angekündigten 
Gold- und Silberarbciteu anfstellen, in ihrer kostbaren Uniform und 
anspruchsvollen Frivolität ziisamiiicnschwinden, wenn sie mit einem 
einzigen Buffet (ahacns), wie sie uns Athenäiis iin Ilten Buche seiner 
Tischreden zu Dutzenden aufzühlt, ziisammengchiClten werden könnten! 

Polyklet hatte, wie wir in der letzten Vorlesung sahen , aus 
der grii|ipen - und stelinngsreichen Gyniaastik nur die zarteren 
Knaben- und Jünglingsfiguren gewählt und diese in allen Abstuf- 
ungen bis zu ihrem Vorsteher und Schutzgott, dem Merrur selbst, 
idealisirt. Myron’s kraftvollere Natur vorschmähete die' schwellende 
Jünglingsknospe der Ephebeeu ***) und alle verführ crischen 



tend und zur Seite gelehrt Celso mit einer Seitenfignr sprechend 
als Gruppe gedaclit). S. Kckhel, Doctr. N. 'V. T. VI. p 92. 
Die Abbildung gab schon Patin in seinen Münzen zum Sneton 
Tab. X. 3. Die alten Compilationen, wie die des R;ckins, de 
Capit. c. 39. p. 454 f. hellen hier nichts auf. 

*) Selbst Windel mann verwickelte sich noch in die seltsamsten 
Anachronismen, weit er den Muth nicht hatte, den Irrthnm des 
Plinins für das zu halten, was er ist. Docli hier kam schon F e a 
zu Hilfe. S. .Storia T. II. p. 209. nOt. B. Die Dichterin Rrinna 
hatte die Sängerin Myro in einem Efiigramm an ihrem Grabmal 
mit einer Grasemücke (TirTiS) verglichen. Daher des Plinius 
oder vielmehr seines Gewährmannes lächerlicher Mifsgrilf. Vergl. 
Fabricii Biblioth. Gr. T. II. p. 131. Harles. 

*♦) „Serpens in patera Myronis arte“ Martial VI, 92. 

***^ Epbebos hiefs der Athenische Jüngling bis in’s 17te Jahr, so 
lange er noch dem gymnastiscJien E.xercitienmeister, dem Pädo- 
tribes, unterlag; Ephebea die Abtheilung in den Gymnasien, wo 
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Reize der nnbirtigcn Alribindeese. Sein We«; f^innr g^cmdc in die 
ei^ntlicben Pnlüstrcii, in die Knin|ifsdiiilen der Riiie;cr und Faiisl- 
scliläger, der Allileleii und Paiikritliiislen , denen die ^niizc Seele 
in der g:ebnllten Faust oder in der ^cdie^eiien ßriisliuuskcl safs. 
Sie unablässig beirneiitcnd und ibrn kraft - und aiisdriiekrollsteu 
Stellungen belauselicnd , schuf er seine vollkoinincnsten liild werke. 
So kann man sagen , dafs der athletische Kreis Mjron’s 
eigcnthiiinlichster Spielraum gewesen. Siegende Kämpfer (Hiero- 
nicae) wurden für die Haine und Vorhöfe der Tempel, wo sie 
gesiegt hatten, für die ZierpläUc ihrer Heimath- und Vaterstädte 
in hundert Formen nnd Gestaltungen gegossen, nnd ihre Bildung 
Teranlafste nene Wettkampfe unter den Bildnern selbst. Ageludes, 
Calainis, Alcniuenes, Canachns, Onatas, selbst Pol^klet hatten sich 
schon in den gelungensten Siegerstatnen verklärt. Immer suchte 
der Nachfolger seine Vormänncr zu iiberbielcn. Das Höchste war 
noch nicht erreicht. Mjrrou trat in die Schranken nnd errang 
durch die strotzende Regsamkeit nnd Gediegenheit, durch die schwel- 
lende und schwebende Lehens- nnd Mnskelfülle seiner bis zur 
letzten Vollendung aiisgearbeileten , in die gewagtesten Slellnngen 
gebrachten Alhielenkörpcr, die sich nur einmal so in der ganzen 
Völker- nnd Menschcngeschichle zeigen konnten iiiid — ist uns 
ein Glaube an fortschreitende Menschheit heilig — nach unseren 
Wünschen auch nie wieder zeigen mögen , die erste Palme der 
ikonischen Plastik. Für uns ist dieser Alhletenkreis fast iinr 
noch eine Sage ans der Plaloniscben Atlantis. Kanin , dafs wir 
noch einige Trümmer und Sjinren desselben in Reliefs *), Va- 
sengemälden *■*), geschnittenen Steinen***) nnd in der Spitze al- 
ler Athlelcnkörper, in Hercnlesstatneii f) nnd wenigen sogenannten 
Fcchlcrtrouken , erkennen. Aber ancii diese reichen rollkommen 
zn , lim nns selbst wider unseren Willen das Gestiindnifs abzu- 
zwingen, dafs Alles, was Cicero nnd Qnintilian von paliistrischen 
Körperaushildungen nnd Bewegungen seihst im Vorühergehen noch 
mit besonderem Nachdruck andeuten ff), wohl etwas Ungemeines 



sie abgesondert geübt wurden, Vitmv, Strabo T. II. 196. ed. 
Siebenk. nach Tyrwhitt’s Verbesserung, Guattani, Notizie 
1789. p. 68.; vergl. Van Date ad mann, antiqu. VIII. p. 660. f. 
Caylns, Recneil T. II. p. 188 f. 

*) Das ansdrnckvollste im Museo Pio - Clementino T. IV, tav. 36, 
**) Zwei der schönsten in Tischbein's Engravlngs T. 1. Nro. 
53. 56. 

***) 8. Tassie’s Catalogue N. 7992— 8030. 

f) Z. B. die Herculesstatoen im Museo Pio -Clementino T. II. tav. 
4—9. 

ff) Motos palaestiici. Cicero, Otf. I« 36. Quintilian I. 11. 

5 * 
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iiikI Hürlislrollkoromcnrn in epinn* Art gpwrüon Rrin muRSP. So 
viel iisl deiilllcli , spIIk>1 in diesen fnsl bis zur slräftirliPii Ungebiilir 
Miifgeriiderlen Massen , wo der ganze Körper gleiebsain mit pral- 
len Fleisebkisspii überpolsicrt wurde, inursle doch Alles sowohl 
durch die lanseud Uiiilasliingen und Reibungen der Salbeiiieisler, 
die sogar eine cigeue Salbarzneikiinde bildeten *), als durch die 
mürbeklopfenden Sehliige und Grille der Gegner bis zur untndel- 
bnftesten Gediegenheit Terarl»eitet und gleichsam durchgeknelet 
sein.' Mau denke sich hierhei mir das, was Lneian seinen Solon 
zur Yertheidigiing der Gymnastik für die Jünglinge sagen läfst, ru 
erhnheter Puteiiz und ohne sich durch die gehässigen, zu ihrer 
Zeit auch wohl treilcnden Ansfülle Galen’s und Aiulcrer **) irren 
zu lassen. Welch einen Schatz von Modellen inufste diefs dem 
beobachtenden nudy so bald er nur eine freie Erziehung genossen 
balle , einst selbst auch so bearbeiteten Künstler erölTnen. Wie 
wird uns dabei in unserem nordischen Himmel zu Mulhe, da selbst 
der italienische Kiiiislkenuer, der doch noch zuweilen bei’ni An- 
blick eines gediegenen Traslerciiners oder l.nzzaroni ansrnfen mag, 
wie dort die Freier der Penelope bei’m Anblick der selbst aus den 
Lumpen hervorblilzendcn Kraft des Ulysses **♦); 

Welche stattliche Lende der Mann ans den Lumpen hervorstreckt, 

mit Wehmnih das Gestilndnifs ablegl, cs sei ein jämmerlich Tlinn 
mit der heutigen Art, das Nackende an irgend einem Sanscnlot zu 
studireii, der zur Nuihpein des Modellslehens auf der Slrafsc auf- 
gegriffen wird f). Wie wenigen wird bei uns auch nur einmal 
der Anblick tu Theil, von welchem der ehrliche Lipperl mit 
so vieler Begeislernng erzählt, als er im siebenjährigen Kriege 
die Croaten in der EIhe baden sah, wobei er, seinen Versicherun- 
gen nach, eine Geschmeidigkeit und Schönheit bemerkte, die sonst 
nur dem -b o h e ii Stil der Knust eigen ist ff). Mjro'n 
und seine Zeitgenossen bedurften keiner badendeu Croateu zu ihren 



•) latraliptik. Aliptae viriuia et coloris habent rationem sagt 
Cicero, Div. I. 9. S. Ctirt Sprengel’s Geschichte der 
Arzneikiinde T. 280. 352. neue Ansg. 

**) Alles ist verständig gesammelt und geordnet in Meiners's Vor- 
lesung de gynmasiornm ntiiitate et damnis in den Coniinentat. 
Gotting. T. XI. p. 269 f. 

•♦*) Odyssee XVIII. 74. 

f) Ut vulgaris homo e trivio condoctos denudetnr et in abaco sista- 
tur, sagt der Neapolitaner ' Ignatio Ign^rra in seinem Commen- 
tarius de palaestra Neapolitana (Neapel 1770 in 4.) p. 127, wo 
ein trefflicher Exenrs über den Kinflufs der Gymnastik auf die 
. Kunst der Alten verkommt, 
ff) Vorrede zur Dactyliothek S. 40. ■ - 
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tnfla II liehen Sehlinheitfiveliilileii. Und diese überschwilnglii-he 
Krtiftfiillc nun noch dazu in die kecksten, malerischesten Stelhin^eii 
lind Bewegungen gebracht, in welchen die gewaltigsten Störsu nnd 
Beugungen, seihst bis zur scheinbaren Verrenkung, doch stets im 
Ebeiirnnfs und Verhiiltnifs zur strengsten Kiinstregel statlfiiiden soll- 
ten] *) Was luiifste hier das lilglich geübte Auge eines Meisters, 
wie Myroii war, entdecken ! Stellen wir uns doch, um wenigstens 
durch eine Art von Ap|)roximation der Sache niiber zu kommen, 
wenigstens in den Kreis, den noch jetzt der Toriiehme und niedere 
englische Pöbel um zwei fast bis an den Naliel enihlöste Boxer 
lind seine Boii(eil(^iihnlter schliefst. Und was ist der hartnilckigste 
'Kampf dieser noch so rüstigen Rostbeef- Esser, und wenn er vier- 
zig Gänge dauerte und viele tausend Gniiieen dabei verwettet wür- 
den, gegen einen geregelten Faustkampf vor den Paiihellenen zu 
Olympia oder Delphi. Es ist iinglauhlich , wie wenig seihst der 
geübtere und gewandtere Italiener sich jetzt auch nur solche gjra- 
uastische Stelliiiigeu vergegenwärtigen kann, die er an den herr- 
lichsten Ueherresten der Antiken vor Angen hat. Gi helin konnte 
io einer Vorlesung hei’ni National -Institut das Entzücken der Zu- 
schauer' nicht genug schildern , die in Rom den nervigen Ballon- 
schlüger Pezzaro iimriiigleii und, als sic ihn von ungefähr auf 
einer sehr frappanten Stellung ertappten, mit einem Schrei aiisrie- 
feii : Ercolo, il gladiatorc ! Und nun inufste die allgepiieseuc Bor- 
ghesischc Käinpferstatiie auf einmal zum Balloiischläger gestempelt 
werden '**). Ein Icutschcr Maler kam nach Rom und mäkelte 
eben diesen sogenauiiteu Fechter. Die gedehiilc Rückeuhaltung, 
sagte der Lästerer, sei nicht in der Natur. Mau solle nur seihst 
recht Zusehen. Der liniere Thcil des Rückgrates gehe in ganz an- 
derer Richtung als der obere. Das sei eine sehr unnatürliche 
Kuusicaprice des grofseu Agasias gewesen. Ganz Rom gerielh 
über diese frevelnde Zunge in Bewegung nnd doch schien der Ta- 
del Vielen nicht iiugegrüudet. Da versammelten sich die Jünger 
und Kiinslgeiiosscn in der Academie des tugendhaften Malers Be- 
lalli, und ein lebendiges Modell wurde so lauge gcreuki und ge- 
schoben, bis eudlich dieselbe identische Stellung glücklich zur Welt 
gebraclit war. Den Triumph über diesen Fund, den man wobt 
gar eine Zangengeburt nennen möchte, schildert ein unverdächtiger 



Man erinnere »ich an da», was Cicero hierbei als nnerläfsliclie 
Bedingung ansspricht: nt quiequid in his rebns fiat ntititer ad pu- 
gnam, idem ad adspectum etiam sit vennstum, im Orator, c. 
68. und dafs als «TaXsiffTo? gescholten zu werden, in »einer Art 
eben so schimpflicli war, als wenn man einen hieb. P 

Faber, Agonist. I. 14. p. 36. 

**) S. Millin, Monnmens inedite T. I, p. 372, 
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An^nzen^e mit hohem Preise im Jabeltone *}. So «eit haben 
«ir es endlich mit anserea lebendi^n nad todien Gliedcrmänucrn 
gebracht ! 

Slellcn «ir niis lieber in Gedanken dem grofsen Mjron znr 
Seite in einem der griechischen Prachlgebilude , die Gymnasien 
hiersen , und dnlngcn uns mit ihm in jenen enger und enger sich 
gürtenden Kreis der Znschnner, die voll Begierde sich auf die Fufs- 
zehen stellen **) , nni die höchste Blütbe des Kunstgenusses zu 
brechen und in den erlesensten Bewegungen der erlesensten Kör- 
per, wo Schönheit niid Kraft im unzertrennlichen Bunde sich ver- 
mählen , mit nie zu ersätligender Angenlust zn schwelgen. Doch 
hier trennt sich so eben der Kreis. Der siegende Kämpfer setzt 
seinen Kranz der nächsten Hermensäule anf. Ein nener Wettkampf 
beginnt im Schleudern der Wurfscheibe, Welch’ eine bewniiderns- 
, würdige Kraft und Gewandtheit beweis’t dieser Scheiben werfer. Wie 
kunstreich und schwierig ist die Stellung, womit der junge, rüstige 
Athlet die metallene, anhaltlose Scheibe hoch in die Luft zn trei- 
ben sucht. Den Kopf vorwärts gebeugt, kehrt er diesen gegen 
die Hand, auf welcher die Wurfscheibe ruhend den letzten Auf- 
schwung erwartet. Die andere stemmt er, um dem Wurfe mehr 
Nachdruck und Schwungkraft zn geben , anf die etwas vorwärts 
gebogenen Kniee, und siebt ganz so ans, als ob er sich im näch- 
sten Augenblicke nach dem Wurfe in die Höhe richten werde***), 
Myron überschaut mit einem Blick das Pittoreske und Anmiitbige, 
was bei aller scheinbaren Gezwungenheit in dieser Stellung liegt, 
und bescliliefst auf der Stelle, den möglichsten Yorlheil daraus zu 
ziehen. So entsteht die berühmteste seinen Atbleteustatoeo , der 
Scheiben wei;fer oder Discoholos. 

Der Discoholos. War irgend eine Statne, worin Myron 
durch die lebendigste Gewandtheit der Stellung mit der Aehillei- 
scheu Ephelieuform des Polykletischcn'Doryphoros in kübueu Wett- 



*) Fu allora che ciasenno degU astanti riconobbe ocularmente che 
qnella tat mossa scelta maestrevolmente da Agasia era ricercata, 
ma naturale, sagt Gnattani in seinen Notizie per l'anno 1784. 
T. I. p. XII. 

**) Man lese die Sclnldemng einer solchen Scene im Dio Chrysosto- 
mns p, 288. 289. Morell. oder in Heliodor's äthiopischen Geschich- 
ten lib. 30. p. 432. f. ed. Coray. 

***) Die ganze Schitdemng ist nacli Lncian im LSgenfrennd Th, 
I. 8. 171. von IVieland's üebers. oder c. 18. T. III, p. 45. ed. 
Woltst., denn im Original steht durchaus nichts von einem Mäd- 
chen, die dem Athleten die Scheibe darreiche. Dort ist nur von 
der Hand, anf welcher die Scheibe ruht, die Rede. 
Lucian spricht ausdriioklteh vom Discoholos des Myron. 
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streit sich wn<:;te, so war es dieses durch Qaintilias’s berühmtes 
Unheil auch für uns noch geadelte Bild. Der rüiniscbc Kuust- 
richter, der alle Künste tiiil feinstem Tucte gleichsam iiinlnstet hat- 
te, nennt diesen Discoholos in scheinharer Verrenkung höchst Toll- 
‘ endet und ein Bildwerk, in welcliein die Neuheit der Idee und die 
üherwnndenc Schwierigkeit das gröfste Loli der Kenner Tcrdie- 
iien *), Die wunderliare , aber, w ie aus einer malerischen Scliil- 
dernng dieses Acts in der Tlielinide des Stalins erhellet **), doch 
sehr sch II Ige r e c h te Stellung könnte der Athlet mdiwcrlicli 
auch nur einen Aiigenhlick lilnger hchunpten, als der Wurf ge- 
schehen ist. Es wurde also auch durch dieses Meisterwerk jener 
Forderung vollkomiiien Genüge geleistet , die G ö I li e in den Pro- 
pyläen Toin Gipfel des entscheidendsten Aiigenhlicks in jedem Kunst- 
werk, das in starker Bewegung gedacht werden soll, hekannilich 
in Beziehung auf die Gruppe des Laokooii zuerst ganz rein aus- 
gesprochen hat *••). Wir würden uns indefs 'selbst mit Hilfe der 
beredten Schilderung Lucian's schwerlich ein gans deutliches Bild 
Ton diesem Werke machen können , wenn nicht hier wenigstens 
jene launenhafte Glücksgüliiu, die nach Jiirenars hekannlem Scher- 
ze über alle Findelkinder wallet nud also auch hei antiqua- 
rischen Findlingen , die dem Schofse der bergenden Mutter Erde 
abgewonnen werden, ihr loses Spiel Ireiht, uns diefsmal rorzüglich 
günstig gewesen würe. ln der Villa Palomhara in Rom auf dem 
Esquilin wurde vor ungefähr 30 Jahren eine trefflich erhaltene 
Marinorstalnc , etwas über Lehensgröfse (9^ Palmen hoch) aiisge- 
grahen , welche die Kenner auf den ersten Blick für eine treue 
Nachbildung von My.ron’s Scheiben werfer erklürlen. Sie erregte 
sogleich hei ihrem Eintritte in das römische Kunst- Pantheon gro- 
fses Aufsehen. Der damalige Präsident der Alterthümcr, Viscon- 
ti, schrieb iin Jahre 1781 darüber einen gedruckten Brief an den 
Cardinal Palotta. Der Advocat Fea beschrieb sie ausführlich und 
fügte der Beschreibung einen Umrifs bei f). ln einem etwas ansge- 
fübrleii Knpfer liefs sie darauf Guatlani stechen und begleitete 



Quid tarn distortnm et elaboratum, quam ille est Discobolos Myro- 
nis — in quo vul praecipue laudabilis est illa ipsa novitas et dif- 
ticnltas. Quintil. II, 13. p. 333. Spald, 

In Statius's Tliebaide VI, 646 f., die merkwürdige Stelle, wozu auch 
die Worte des Scholiasten Loctatius verglichen werden müssen, 
hat sclion Visconti zum Pio-Clementino T. 111. p. 34. sehr tref- 
fend auf unseren Discobolos angewandt. 

***') Propyläen I, 1, S. 8. 

•f) Zu Winckelmann’s Storia T. II. p. 211 — 213. und in ans- 
führlichen Nachträgen dazu T. III, p. 431 — 433, Die Abbildung 
ist T. II. tav. 2. 
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sie mit einer begcislerten Auslegung: *). Allein, wie wenig Ififct sich 
nach solchen Bildern, die niirScImltcn des Scballens sind, über Stell- 
ung und Ausführung mit Sicherheit nrtheilen. So lüfst sich hieraus 
durchaus nicht bestimmen, ob die Verdrehung am linken Fnfse, die 
Fea so eifrig in Schulz nimmt, sobald hier nicht Restauration in’s 
Mittel tritt, wirklich ,gcrechlfertigt werden könne. Möchte doch 
die Samiulnng der Mengsischen Gjpsabdn'icke, die unser Dresden 
linier sein Köstliches zählt und wohl auch darum mit roran stellt, 
weil es das Lehrreichste ist, auch mit einem verständig gemachten 
Aiisgufs dieses Bildes hereichert werden können i Allein daza müfste 
uns erst ein Hermes Fsychopompos, der doch auch zuweilen theuere 
Schatten ans dem allesverschlingenden Orens wieder hervorrief, 
dienstbar erscheinen. Denn das herrliche Bild, das sich lange im 
Palast dello Colonne im Besitz der Marchesina Massiini befand, 
ist, wie eine beglauhigte Nachricht versichert, in den letzten Stür- 
men, die seihst Roms letzte Herrlichkeiten nicht verschonten, für 
eine englische Frivatsammlung aufgekauft worden. So ist, was 
der ganzen europäischen Kunstwelt als wahres Gemeingut aiige- 
höiie, zum zweiten Male vielleicht auf immer vergraben, und kein 
Bann löset diese Verzauberung , wo Piutos zum Pluto wird. — 
Man kann mit einer Art von Gewifsheit darauf rechnen, dafs von 
vorzüglichen Bildwerkeu des Alterthiiins sich auf geschnilleiieu Stei- 
nen treue Nachbildungen erhalten haben werden. Denn diefs war 
diu Miiiinlufmalerei der Antiken. Wirklich besafs der kunstliehcn- 
de Schotte James Byres einen alten Carniol, worin der Stein- 
Bcliueider dieses Bild mit grofser Zierlichkeit eingegrahen hatte **'), 
Es gewährt übrigens auch hier eine vielfach belehrende Unterhalt^ 
uug, die Behandlung desselben Gegenstandes io anderen noch vor- 
handenen Kunstwerken vergleichend zu überschauen. Die Plastik 
lieble und bildete, wie es scheint, diese Discoholosforni ganz vor- 
züglich, da sie auch schon in einer einzigen P'igiir eine geschlos- 
sene Ilaudinng darbot, was, etwa den Weltlauf und Lanzenwurf 
ausgenommen, bei den übrigen gymnastischen Acten, die es immer 
auf Gruppen oder Syniplegmea anlegeu inufslen , durchaus nicht 
der Fall sein konnte. Die drei vorzüglichsten Erzbildncr der zwei- 
ten Ordnung kurz nach Poiyklei und Myron waren Pythagoras 
von Rhegiiim, Leochares und Naneydes. Von letzterem führt uns 
Pliuitis ***) einen gleichfalls berühmten Discobolos an. Auch die- 



Monnmenti inediti, owero Notizie per l’anno 1784. P, I. p. IX — 
XII. 

**) Visconti liefs ihn auf der ersten Hilfstafel zum Pio-Clementino 
Tom. I, N. 6. abbilden. Später gab ilm auch Raspe zu Tassie’s 
Catalogue pl, XLVI. N. 7963. 

♦*) Plinius XXXIV, S. 19, 19. 
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